
Der religiöse Aspekt der Judenfeindschaft *
(Tudentum und Ghristentum)

Wenn judische Menschen als u  en Von andeın Men- 1aben ber die Fragwürdigkeit jener These ist den-
schen mı1t Reserve, Ablehnung oder geradezu Hafß be- noch fast s() grofß, W1P S16 N ware. jemand DE -
trachtet und behandelt werden, y () stellt sıch mnın- hauptete: Die Kraiftquelle 11 inodernen Großkraftwerk
desten dıie Frage. ob das zusammenhängt mıt dem Ju und in der Muühle A rauschenden Bach ist nıcht die-
dentum als relig10ser Wirklichkeit bzw miıt dem Ver- se
altnıs der Religion dıeser niıchtjüdischen Menschen ur (Grewifß ()b Wasser mechanısch Muhlrad nd
jüdıischen. Miühlstein in C(rang gesetzt werden. der ob zwıschen
In der Diskussion ber W esen und Herkunft des neust- ftallendes Wasser un Nutzung seıner Kraft ersi noch
zeitlichen massenmorderıschen „Antisemitismus’ sınd auf dıie 1 ransformation ın elektrische Energie und deren
diese Frage wel vollıg vers  1edene, eınander schrotf Leitung dazwıschenkommt., ıst zweıerle1:;: und ebenso.
wıidersprechende Antworten gegeben worden. miıt de- obh eın Mordgieriger direkt Urc| das Motiv ZU 1ot-
Nen siıch Jeder, der hier klar sehen will aAuseinander- schlag ermunterft wird: Die Juden erschlugen NSCITT]
sefzen mu Heiland: Iso darf ıch dıe Juden erschlagen, oder Ob
Die Mehrzahl der jüdischen eantworter VO kKranz zwischen Lockung un Tat eYrst noch ıe Apparatur
Rosenzweig! bıs Jules Isaac?, aber auch ıne beach- eiıner rassıstischen Weltanschauung‘ miıt den Juden als
tenswerte Minderheit untier den nicht jüdischen Erfor- ausrottungswurdıgen Untermenschen‘ eingeschaltet ıst.
schern des Antisemitismus., WwW1IC James Parkes? und hne daß ın jedem einzelnen Falle dıe Enthemmung
Michae]l Müller-Claudius*, verfrefifen dıe TIhese Der ıhnen gegenüber durch relig10se Residuen UTl Bewulst-
‚Antisemitismus’ ıst in seinem Ursprung und innersten seın kommen brauchte.

Aber dıe eintache Frage bleibt ]a W arum locken hıerWesen ıne moderne orm eıner vielhundertjährigen
relig1ös bedingten Massendämontite. welche durch christ- w1ıe dort gyerade Juden besondere Mordlust hervor. wWw1e
ıche Unterweisung ber d1€e Jüdısche Kollektivschuld auch iImmer sıch diese ‚Jegitimiere‘? och geistvolle

Christı Kreuzestod und Ate gyöttliche Verwerfung un weitgehend riıchtige Ausführungen über die soz1al-
Blitzableiter‘-Rolle der Hof‘- bzwdes judischen Volkes mındestens latent Jeder (senera- psychologische

tıon der OChristenheit VO  _} eingepflanzt wiırd. ‚Ausnahme- Juden' ın Staat und Gesellschaft ernhneilen
Die Mehrzahl der nıchtjudischen Beurteiler dagegen 1mM einzelnen viel, eantworten aber eben im aNzZCN

WwIie Charles Journet® und vereinzelte Jüdische nıcht dıe Vorfrage: Wie gelangen gerade Juden ın
dLe Sıtuation solcher Ausnahme-Fxistenz hınemn ” UndW1€ Hannah Arendt verireten d1e Fanz entgegen-

gesetzte Auffassung; W1IE auch Immer miıt der uden- ZW ar betonter ım Ohristlichen als ın irgend einem —
feindschaft früherer Jahrhunderte und ihrer religiösen deren (auch dem islamıschen) Kulturbereich®!
Motivatiıon gestanden haben moge, fuüur den antijuüdi- Von hier AUS aber gelangen WITr 1U  - ZWAaTr gewiß nıicht
schen Komplex uUuNsSscCTEer eıt jedenfalls gelte: .Antı- eintach jener ersten These Isaacs und Müller-
sem:tismus und Judenhafß sınd nıcht dasselbe Juden- Claudius } ın ıhrer übermälßigen Vereinfachung, wohl
hafß hat Immer gegeben, Antısemitismus ıst ın GP1- ber der ernsthaften Prüfung eiınes pelıg10sen

Aspekts selhst noch der Gegnerschaft dieNer politischen w1Ie ideologischen Bedeutung ıne Er-
scheinung der etzten (anderthalb) Jahrhunderte.” Ju en, dıe heute unter dem durch und durch VCI -

logenen scheinwissenschaftlichen Sammelnamen ‚Anti-denhafß se] 93  ın der Geschichte VO  a untergeordneter. in
der Politik ohne alle Bedeutung®” ; WAaSs Verfol- sem1ı1tismus‘ 1m Schwanrge ist

Wir melinen U  } teststellen können, da den Schlüs-SUuNSCH aus!öste, werde übertrieben aufgebauscht’: Yrs{i
der Antısemitismus se1 dıe wirkliche Dämonie, als dıe ce] ZUFr Erkenntnis cdieses In 61  ch konstanten. In Sei-

NC  \a varıabeln30078  —$ oft fälschlich schon Jenen Hafß hinzustellen suche. Erscheinungsformen relıg1ö0sen
Der eindeut1g antichristliche (Charakter jedes AUSSC- Aspekts der Judenfeindschaft 1€ VO  —_ ıhr Betroffenen
wachsenen „Antisemitismus’ der neusten eıt stutzt - celbst AUS den ersten damıit gemachten Erfahrungen
urlıch diese zweiıte T hese. vollends, WOINHHN S1e g]an- heraus gefunden und uns 1n einıgen Sätzen der Ribel
zend wıe VO  a Hannah Arendt vertretien wır Ihr Ver- des spatantıken Diaspora- Judentums, der Septuagıinta,
dA1enst %i unbezweifelbar. die spezihsche Korm einer hinterlassen haben (Von denen eıner Ba auch ıIn der
früuher noch nıe dagewesenen Ahart der Judenfeind- hebräischen Bibel steht.)
schaft 1m noch nıe dagewesenen Zeitalter der Mas- In dem heute meiıst autf cdie Makkabäerzeit zurück -
senagıtation und Industrialisierung aufgewiesen geführten Buch Fsther näamlıch überredet (3, 8) der

Amalekiter-Spröfßling (bzw „Makedonier‘) Haman den
Der obenstehende Belitrap ıst geschrıeben fuüur das ammelwerk „Juden- Perserkönig ‚Artaxerxes‘ bzw Ahasverus) eiınem
tum, (seschichte und Gegenwart“, herausgegeben VvVo Prof Dr Yranz Vernichtungsschlag dıe Judenheıt mıt den Wor-
Böhm Walter Dirks und Dr Rudolf Heilbrunn.
Wiır möchten 1m orabdruck auf d1esESs grundlegende Werk hınweılsen. ten
Dieser Abdruck rfolgt miıt treundliıcher Genehmiguneg des Verfassers, Hs ist da eın olk das wohnt zersireut und abgeson-
SOWw1€e des Schriftführers des Herausgeberkreises des ammelwerks Dr dert unter den Völkern ın „llen Bezirken deınes Kö-
Rudolf Heilbrunn.

H1 Franz Rosenzweig, Der Stern der Erlösung; Heidelberg „Der nıztums:; hre (esetze sind andere als dA:e der andern
ewıge udenhaß des (hristen“ I1}2, 199 vgl Briefe: Berlin 1935, Völker, und die (esetze des Königs halten S1E nıcht

670 f dafß ur  . den König nıcht zutraglıch ist, S1E BC-
ules isaac, Jesus ei Israel Parıs 10948 (renese de ] Antıiscmitisme:
Parıs 1956 &3  e In dem noch wiederholt 7U zıtierenden Band einer umfassenden (Je-
JTames Parkes, Die Judenfrage 41s Weltproblem (Ihe Tewish problein schichte des Antisemiutismus YO) Leon Poliakow, Du C'hrist allxX Juifs
11 the modern world) Duisburg 1948 hbes 5 8 ff de COUTr (Parıs wırd ( 29 ff } stark betont. dafß ın ('hina und
Michael Muller-Claudıus, Deutsche ınd judische Tragık Frankfuit Indien kein Antisemitismus Ur< Aje Einwanderung VUOIL Juden AUS-
ıA 1101 Maın 1955: Neubearbeitung VOTI1* Der Antisemitismus und Aas gelöst worcdcen sel Kınen kuızen UÜberbilick ber ‚The Jews and
leutsche Verhängnis, 1945; miıt Kapıteliüberschriften WIEe: „Christ- lam g:ıbt Rosenblatt in ‚Essays Antısemi1ift1sm“ (herausgegeben
lıcher Religionsunterricht als Kkeıiımzelle des Antisemitismus“ von Koppel Pinson, New York 112 {f.) und legt dar, dafi

4 (Charles Journet, Destinees d’Israel: Paris 164 Stellenangaben ub der siam ım allgemeinen .die Völker der Schrift‘ tolerjert hat d. h
verbo- „Antisemitisme‘. 430 f.) Chrıisten und Juden, SOWIE daß Aie letzteren islamische Wirts-

völker christlıchen relatıv vorzuziehen hatten. nwieweit sıch diesHannah Arendt, LElemente und Ursprünge totaler HHerrschalt Frank-
turt/Maın 19355, 1m etzten Jahrzehnt durch dıe Entstehung des Staates Israel geändert
ebenda, 155 hat ıst wohl noch nıcht mı1t Sıcherheit

3. Der religiöse Aspekt der Judenfeindschaft 
(Judentum und Christentum) 

Wenn jüdische Menschen als Juden von andern Men-
schen mit Reserve, Ablehnung oder geradezu Haß be-
trachtet und behandelt werden, so stellt sich zum min-
desten die Frage. ob das zusammenhängt mit dem Ju-
dentum als religiöser Wirklichkeit bzw. mit dem Ver-
hältnis der Religion dieser nichtjüdischen Menschen zur 
jüdischen. 
In der Diskussion über Wesen und Herkunft des neust-
zeitlichen massenmörderischen ‚Antisemitismus' sind auf 
diese Frage zwei völlig verschiedene, einander schroff 
widersprechende Aptworten gegeben worden, mit de-
nen sich jeder, der hier klar sehen will, auseinander-
setzen muß. 
Die Mehrzahl der jüdischen Beantworter von Franz 
Rosenzweig' bis zu Jules Isaac 2 , aber auch eine beach-
tenswerte Minderheit unter den nichtjüdischen Erfor-
schern des Antisemitismus, wie James Parkes' und 
Michael Müller-Claudius 4 , vertreten die These: Der 
‚Antisemitismus' ist in seinem Ursprung und innersten 
Wesen eine moderne Form einer vielhundertjährigen 
religiös bedingten Massendämonie, welche durch christ-
liche Unterweisung über die jüdische Kollektivschuld 
an Christi Kreuzestod und die göttliche Verwerfung 
des jüdischen Volkes mindestens latent jeder Genera-
tion der Christenheit von neuem eingepflanzt wird. 
Die Mehrzahl der nichtjüdischen Beurteiler dagegen 
— wie Charles Journet 5  — und vereinzelte jüdische — 
wie Hannah Arendt — vertreten die ganz entgegen-
gesetzte Auffassung; wie auch immer es mit der Juden-
feindschaft früherer Jahrhunderte und ihrer religiösen 
Motivation gestanden haben möge, für den antijüdi-
schen Komplex unserer Zeit jedenfalls gelte: „Anti-
semitismus und Judenhaß sind nicht dasselbe. Juden-
haß hat es immer gegeben, Antisemitismus ist in sei-
ner politischen wie ideologischen Bedeutung eine Er-
scheinung der letzten (anderthalb) Jahrhunderte." Ju-
denhaß sei „in der Geschichte von untergeordneter, in 
der Politik ohne alle Bedeutungs"; was er an Verfol-
gungen auslöste, werde übertrieben aufgebauscht': erst 
der Antisemitismus sei die wirkliche Dämonie, als die 
man oft fälschlich schon jenen Haß hinzustellen suche. 
Der eindeutig antichristliche Charakter jedes ausge-
wachsenen ‚Antisemitismus' der neusten Zeit stützt na-
türlich diese zweite These, vollends, wenn sie so glän-
zend wie von Hannah Arendt vertreten wird. Ihr Ver-
dienst ist unbezweifelbar, die spezifische Form einer 
früher so noch nie dagewesenen Abart der Judenfeind-
schaft im so noch nie dagewesenen Zeitalter der Mas-
senagitation und Industrialisierung aufgewiesen zu 

Der obenstehende Beitrag ist geschrieben für das Sammelwerk Juden-
tum, Geschichte und Gegenwart", herausgegeben von Prof. Dr Franz 
Böhm, Walter Dirks und Dr. Rudolf Heilbrunn. 
Wir möchten im Vorabdruck auf dieses grundlegende Werk hinweisen. 
Dieser Abdruck erfolgt mit freundlicher Genehmigung des Verfassers, 
sowie des Schriftführers des Herausgeberkreises des Sammelwerks Dr 
Rudolf Heilbronn. 
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haben. Aber die Fragwürdigkeit jener These ist den-
noch fast so groß, wie sie es wäre, wenn jemand be-
hauptete: Die Kraftquelle im modernen Großkraftwerk 
und in der Mühle am rauschenden Bach ist nicht die-
selbe. 
Gewiß: 013 vom Wasser mechanisch Mühlrad und 
Mühlstein in Gang gesetzt werden, oder ob zwischen 
fallendes Wasser und Nutzung seiner Kraft erst noch 
die Transformation in elektrische Energie und deren 
Leitung dazwischenkommt, ist zweierlei; und ebenso, 
ob ein Mordgieriger direkt durch das Motiv zum Tot-
schlag ermuntert wird: Die Juden erschlugen unsern 
Heiland; also darf ich die Juden erschlagen, oder ob 
zwischen Lockung und Tat erst noch die Apparatur 
einer ,rassistischen Weltanschauung' mit den Juden als 
ausrottungswürdigen ‚Untermenschen' eingeschaltet ist. 
ohne daß in jedem einzelnen Falle die Enthemmung 
ihnen gegenüber durch religiöse Residuen zum Bewußt-
sein zu kommen brauchte. 
Aber die einfache Frage bleibt ja: Warum locken hier 
wie dort gerade Juden besondere Mordlust hervor, wie 
auch immer sich diese ‚legitimiere'? Noch so geistvolle 
und weitgehend richtige Ausführungen über die sozial-
psychologische ,Blitzableiter'-Rolle der ,Hof'- bzw. 
.Ausnahme-Juden` in Staat und Gesellschaft erhellen 
im einzelnen viel, beantworten aber eben im ganzen 
nicht die Vorfrage: Wie gelangen gerade Juden in 
die Situation solcher Ausnahme-Existenz hinein? Und 
zwar betonter im christlichen als in irgend einem an-
deren (auch dem islamischen) Kulturbereichs! 
Von hier aus aber gelangen wir nun zwar gewiß nicht 
einfach zu jener ersten These (Isaacs und Müller-
Claudius') in ihrer übermäßigen Vereinfachung, wohl 
aber zu der ernsthaften Prüfung eines religiösen 
Aspekts selbst noch an der Gegnerschaft gegen die 
Juden, die heute unter dem so durch und durch ver-
logenen scheinwissenschaftlichen Sammelnamen ‚Anti-
semitismus' im Schwange ist. 
Wir meinen nun feststellen zu können, daß den Schlüs-
sel zur Erkenntnis dieses — in sich konstanten, in sei-
nen Erscheinungsformen variabeln — religiösen 
Aspekts der Judenfeindschaft die von ihr Betroffenen 
selbst aus den ersten damit gemachten Erfahrungen 
heraus gefunden und uns in einigen Sätzen der Bibel 
des spätantiken Diasnora- Judentums, der Septuaginta, 
hinterlassen haben. (Von denen einer sogar auch in der 
hebräischen Bibel steht.) 
In dem heute meist auf die Makkabäerzeit zurück-
geführten Buch Esther nämlich überredet (3, 8) der 
Amalekiter-Sprößling (bzw. „Makedonier') Haman den 
Perserkönig ,Artaxerxes' (bzw. Ahasverus) zu einem 
Vernichtungsschlag gegen die Judenheit mit den Wor-
ten: 
,.Es ist da ein Volk. das wohnt zerstreut und abgeson-
dert unter den Völkern in allen Bezirken deines Kö-
nigtums; ihre Gesetze sind andere als die der andern 
Völker, und die Gesetze des Königs halten sie nicht. 
so daß es für den König nicht zuträglich ist, sie ge- 

8 In dem noch wiederholt zu zitierenden I. Band einer umfassenden Ge-
schichte des Antisemitismus von Leon Poliakow, Du Christ aux juifs 
de cour (Paris 1955), wird (S 29 ff ) stark betont, daß in China und 
Indien kein Antisemitismus durch die Einwanderung von Juden aus-
gelöst worden sei. Einen kurzen Überblick über ,The Jews and Is-
lam' gibt S. Rosenblatt in ,Essays an Antisemitism' (herausgegeben 
von Koppel S. Pinson, New York 1946', S. 112 ff.) und legt dar, daß 
der Islam im allgemeinen ,die Völker der Schrill` toleriert hat, d. h 
Christen und Juden, sowie daß die letzteren stets islamische Wirts- 
völker christlichen relativ vorzuziehen hatten. — Inwieweit sich dies 
im letzten Jahrzehnt durch die Entstehung des Staates Israel geändert 
hat, ist wohl noch nicht mit Sicherheit zu sagen 
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wahren Z lassen. Wenn CS dem Könıge gul dünkt, Diese Kriıtik, die schon 11n Stummen ‚Nicht-Mitmachen‘werde vorgeschrieben, S1E auszurotten, dann veEIMAaS ıch be1 den (Götzendiensten der Völker estehn kann, —_-zehntausend T alente Silbers den Beamten auszuhan- scheint, vollends. Wenn S1e Sar ırgendwie laut wird,digen für 1€e königlichen chatzkammern.“ als „Ferment der Dekomposition” ; das Jüudische Ne  ın
[Das Doppelmotiv, durch das hıer die Öbrigkeit ZUT Vergötzung V UF em., wWwWas nıcht (rott ıst, wirktüingreifen che Juden bewogen werden soll. geht maßlos aufreizend auf jeden Abergläubischen, Jazurück auf jenes (resetz, das iıhr gesamtes Leben relı- selhst auf den ungereiften Gläubigen:; noch Sanz ah-
108 und sozı1al regelt und S1€ AaUuUs den Wirtsvölkern yesehn davon, da dieses Ne  ın selbst ZUI1I leeren Form
heraussondert. Wir mochten benennen als werden, elner ‚Kritik der Kritik willen‘ entfarien

kann. die nıcht mehr prophetisch verhöhnt, 19808  jl noch
1a) Das Fremdkörper-Motiv journalistisch heruntermacht un: auch den (ut-

willigen verbittert?.[Diese Leute sınd anders als die andern Volker in Ac-
1CH Mitte S1E wohnen, und War nıcht etwa bloß natur- Diesem wahrscheinlich wichtigsten Maotiv 2a) entwachst

wohl lın Verschwisterung miıt la), dem Fremdkörper-haft ‚rassısch', WI1IC Neger untfer Weißen der Weiße
unter Gelben, welche bei er Blutsverschiedenheit Motiv|] das noch weitergehende:
durchaus einordnungswillig iınmıtten e1Nes Mehrheits-
volkes leben können: S1€e SIN vielmehr anders in dem 920} Das Antiıhumanıitats-Maotiv
tiefen Sınne, da S1€ einem andern Grundgesetz ıunfier- Wie späater den noch immer tief Judisch bestimmten
stehen als die Volker, unter denen zerstreut S1€e leben ersten (s>enerationen der Christenheit O  1um geNETISDiese Tatsache aber, dafß qAhe u  en nach dem iıhnen humanı vorgeworfen wurde, z heißt schon in eınem
YVYO  — ıhren Vätern überlieferten Verständnis dAes ıhlnen der griechischen Zusäatze ZU Buch Esther (13, 5 Ve.;
V  — Gott offenbarten Gesetzes abgesondert unfier den bzw. 3 3eLX X), das Jüdısche olk hbefinde sich
Völkern en (Connubium und VOLI allem (Iommensa- jeder Weise in Lauerstellung JEDCN jeden enschen“
lıtat mıiıt ıhnen hoöochstens csechr eingeschränkt pflegen 1er ıst der Gipfel erreicht: Weıl dieses olk den Wiıl-
und dergleichen), wird durch dıe totalıtäre Unterstel- len des einzıgen wahren Gottes tun will, VON dem r

lung, da{fß dAgamıt ıne Verletzung der ‚Gesetze des KO- den Menschen als SEeiIinN Ebenbild geschaffen und sich
n1ıgs' verbunden seıin mUuUsse. dreıst ZUuU Verbrechen FC- als olk seinem Sondereigentum rwahlt glaubt,
stempelt. ebendarum wird als er Menschen Feind VOCI-

schrien und geachtet1°.
15) Das Plünderungs-Motrvo Wıe diese VvVier Motive., bzw we1l Doppelmotive VOon

FEben jenes Abgesondertsein der Juden scheint auf den Anfang bis heute in wechselnder Abwandlung ın Ver-
fechtung die Judenfeindschaft auslosen. das wird NU:  eersten Blick erleichtern, dafß In  &} S1E ungestraft plün-

dern kann in eıner Weise, W1I€E andern, weniger für die vıer geschichtlichen Phasen darzulegen se1n, die
WITr folgendermaßen bezeichnen mochten:wehrlosen, we1! standısch fester 1m Volksganzen ınkor-

porlerten Bevölkerungsgruppen gegenüber ZU mM1n- Vorfi:hrisflichCr Mob- un Literaten-,Antisemitis-desten erheblich schwıieriger .  WwAare; Oökonomischer Er- INUsSsfolg bei den Juden VIE weniger weitgehend mıiıt
111 Reichskirchlich-klerikaler Konkurrenz-Antijudais-physıscher AC| als bei den Angehörigen

INUSıhrer Wirtsvölker: auch pflegt ıhr Besıitz beweglicher
se1InN, Was5 den Zugriff mındestens scheinbar 111 V olkstümliche Blitzableiter- Judenfeindschafterleichtert. Postchristlicher Massen- un Literaten-Antisemi-

t1Smus.och ei{was weiter führt ıne zweıte Motiven-Gruppe,
die neben der obrigkeitlichen die vulgare Juden-Feind- Das Hauptgewicht UNSCIETr Betrachtung wird auf derschaft ins Blickfeld treten aßt Wır inden S1E zunachst IT und 111 Phase lıegen haben, da cdıe erste ohne-
ın einem der griechischen Zusätze ZU Ruche Daniel dies 1Ur eın Vorspiel )  st. die letzte aber 1 andern Bei-(14 D7 ff $ ebentfalls AaUSs der Makkabäer-Zeit). Sein tragen dieses Sammelwerkes breiter analysıert wurdeeld als V  — König Darıus Privilegierter ziıcht SCe1- und hıer ja DUr der relıgı10se Aspekt ıhr ZU1 Dis-
NCTLT besonderen Tüchtigkeit willen den e1id seINeETr Kon- kussıon stehtkurrenten auf sıch und seiner .ıucıischen Kritik‘ A  A  A
den angestammten relıg10sen Überlieferungen des
Wiırtsvolks willen den Hafß des Pöbels Als eınen k,twas VO' Tiefsten, wWA> Z U] Verständnıis der „entzauberten Welt

des Judentums“ gesafgt wurde, das jedes Sichvertröstenlassen heı denPriesterbetrug entlarvt, daraufhin den Baals-Tempel gegebenen Tatsachen dieser Welt uUumn der Hoffnung auf die kommende
zerstort und SAl noch eınen heiligen Drachen‘, den bessere willen ablehnt, Ghnden WIr In der ‚Dialektik der Aufklärung‘

VOT1 Max orkheimer und TITheodor Adorno (Amsterdam 1947, 5. 36),hatte anbeten sollen, beseıtigt hat, mu{ berichtet WCT-
woselhbst ıunter Rückgriff aul Hegeis ruchtbaren Begriff der ‚be-den stimmten Negation‘ (Phänomenologıe des Geistes, Einleitung; Leipzıg

„Und geschah, Aa das die Babylonier hörten, da o 1921, S, 57) dargelegt wird: „Die jüdische eligıon duldet keın

grimmten Ss1e heftig, roftefen S1C] wıder den König Wort, das der Verzweiflung alles terblichen I rost yewährte. Hoff-
knüpft S1e eINZIg Verbot., das Falsche als (rott anzurufen,

B803887 und sprachen: ‚E  In Jude ward der König! Adas Endlıche als das nendliche, dıe Lüge als ahrheı Das Unter-
Den Bel 1e168 herunterreißen. den Drachen toten ıund pfand der Kettung hegt ın der bwendung V em Glauben, der

sıch ıhr unterschiebt. die Erkenntnis in der Denunzijation des Wahnsdıie Priester hinschlachten!‘ Und gingen ZU Könige
und sprachen: ‚Gib uns den Danıiel heraus! Wenn aber Iıie Verneinung freilich ist nıcht abstrakt. Dıe unterschiedslose Be-

nıcht. toten WITr dıch und deıin Haus!‘ Da sah der streitung jedes Positiven, die siereofvype Forme! der Nichtigkeit, wıe
der uddhısmus SIE anwendet, SCIzZ! cıch hber das Verbaot, das Ab-

Koni1g, da S1E ıh hart bedräangten, und notgedrungen solute mıt Namen NCIMNHNOCI, ebenso hinweg wıe se1n Gegenteil, der
gab iıhnen den Daniel heraus Pantheismus, oder se1ine Fratze, Aıe bürgerliche kepsis . 36, Her-

vorhebungen VOoO Uuns). Vielleicht kann VÜ' hier uü> erkannt werden,Was hıer anklingt, das möoöchten WIr eNnnen Jaß die ‚Jüdiısche Kritik‘ zugleich die größte Gabe und die für den
Geber selhst gefährlichste (subjektiv und objektiv) ist, we dem
Judentum VO der Menschheit T danken istIA} Das Zersetzungs-Motıv Vgl Margarete Susmann, Das Buch ı1c0h und das Schicksal des Jüdi-

‚ Jüdische Krıitik" ZeTSCTIZ die angestammte religiöse schen Volkes Zürich 1946), Wrın die Schwere dıeses Schicksals
entfialtet und dann ennoch yesapt wIird, ım Wissen das mess1a-Überlieferung und hat damıt Sar noch 1n den höchsten nısche eıl 6€e1 @0S „herrlich, trotz er rdischen Fraglichkeıit errlich,reisen des Wirtsvolks Erfolg! e1n Jude se1n. Denn S el ens: seıin (S5 144)

währen zu lassen. Wenn es dem Könige gut dünkt, so 
werde vorgeschrieben, sie auszurotten, dann vermag ich 
zehntausend Talente Silbers den Beamten auszuhän-
digen für die königlichen Schatzkammern." 
Das Doppelmotiv, durch das hier die Obrigkeit zum 
Eingreifen gegen die Juden bewogen werden soll, geht 
zurück auf jenes Gesetz, das ihr gesamtes Leben reli-
giös und sozial regelt und sie aus den Wirtsvölkern 
heraussondert. Wir möchten es benennen als 

1a) Das Fremdkörper-Motiv 
Diese Leute sind anders als die andern Völker, in de-
ren Mitte sie wohnen, und zwar nicht etwa bloß natur-
haft ‚rassisch', wie Neger unter Weißen oder Weiße 
unter Gelben, welche bei aller Blutsverschiedenheit 
durchaus einordnungswillig inmitten eines Mehrheits-
volkes leben können; sie sind vielmehr anders in dem 
tiefen Sinne; daß sie einem andern Grundgesetz unter-
stehen als die Völker, unter denen zerstreut sie leben. 
Diese Tatsache aber, daß die Juden nach dem ihnen 
von ihren Vätern überlieferten Verständnis des ihnen 
von Gott offenbarten Gesetzes abgesondert unter den 
Völkern leben (Connubium und vor allem Commensa-
lität mit ihnen höchstens sehr eingeschränkt pflegen 
und dergleichen), wird durch die totalitäre Unterstel-
lung, daß damit eine Verletzung der ,Gesetze des Kö-
nigs' verbunden sein müsse, dreist zum Verbrechen ge-
stempelt. 

1b) Das Pliinderungs-Motiv 
Eben jenes Abgesondertsein der Juden scheint auf den 
ersten Blick zu erleichtern, daß man sie ungestraft plün-
dern kann in einer Weise, wie es andern, weniger 
wehrlosen, weil ständisch fester im Volksganzen inkor-
porierten Bevölkerungsgruppen gegenüber zum min-
desten erheblich schwieriger wäre; ökonomischer Er-
folg fällt bei den Juden viel weniger weitgehend mit 
physischer Macht zusammen als bei den Angehörigen 
ihrer Wirtsvölker; auch pflegt ihr Besitz beweglicher 
zu sein, was den Zugriff — mindestens scheinbar —
erleichtert. 

Noch etwas weiter führt eine zweite Motiven-Gruppe, 
die neben der obrigkeitlichen die vulgäre Juden-Feind-
schaft ins Blickfeld treten läßt. Wir finden sie zunächst 
in einem der griechischen Zusätze zum Buche Daniel 
(14, 27 ff.; ebenfalls aus der Makkabäer-Zeit). Sein 
Held als von König Darius Privilegierter zieht um sei-
ner besonderen Tüchtigkeit willen den Neid seiner Kon-
kurrenten auf sich und um seiner ‚jüdischen Kritik' an 
den angestammten religiösen Überlieferungen des 
Wirtsvolks willen den Haß des Pöbels. Als er einen 
Priesterbetrug entlarvt, daraufhin den Baals-Tempel 
zerstört und gar noch einen ‚heiligen Drachen', den er 
hätte anbeten sollen, beseitigt hat, muß berichtet wer-
den: 
„Und es geschah, da das die Babylonier hörten, da er-
grimmten sie heftig, rotteten sich wider den König 
zusammen und sprachen: ,Ein Jude ward der König! 
Den Bel ließ er herunterreißen, den Drachen töten und 
die Priester hinschlachten!' — Und gingen zum Könige 
und sprachen: „Gib uns den Daniel heraus! Wenn aber 
nicht, so töten wir dich und dein Haus!' — Da sah der 
König, daß sie ihn hart bedrängten, und notgedrungen 
gab er ihnen den Daniel heraus ..." 
Was hier anklingt, das möchten wir nennen: 

2a) Das Zersetzungs-Motiv 
Jüdische Kritik' zersetzt die angestammte religiöse 
Überlieferung und hat damit gar noch in den höchsten 
Kreisen des Wirtsvolks Erfolg! 

Diese Kritik, die schon im stummen ,Nicht-Mitmachen` 
bei den Götzendiensten der Völker bestehn kann, er-
scheint, vollends, wenn sie gar irgendwie laut wird, 
als „Ferment der Dekomposition"; das jüdische Nein 
zur Vergötzung vor allem, was nicht Gott ist, wirkt 
maßlos aufreizend auf jeden Abergläubischen, ja 
selbst auf .den ungereiften Gläubigen; noch ganz ab- 
gesehn davon, daß dieses Nein selbst zur leeren Form 
werden, zu einer ,Kritik um der Kritik willen' entarten 
kann, die nicht mehr prophetisch verhöhnt, nur noch 
journalistisch heruntermacht — und so auch den Gut-
willigen verbittert 9 . 
Diesem wahrscheinlich wichtigsten Motiv 2a) entwächst 
wohl [in Verschwisterung mit la), dem Fremdkörper-
Motiv] das noch weitergehende: 

2b) Das Antihumanitäts-Motiv 
Wie später den noch immer so tief jüdisch bestimmten 
ersten Generationen der Christenheit odium generis 
humani vorgeworfen wurde, so heißt es schon in einem 
der griechischen Zusätze zum Buch Esther (13, 5 Vg.; 
bzw. 3, 13eLXX), das jüdische Volk befinde sich „in 
jeder Weise in Lauerstellung gegen jeden Menschen". 
Hier ist der Gipfel erreicht: Weil dieses Volk den Wil-
len des einzigen wahren Gottes tun will, von dem es 
den Menschen als sein Ebenbild geschaffen und sich 
als Volk zu seinem Sondereigentum erwählt glaubt, — 
ebendarum wird es als aller Menschen Feind ver-
schrien und geächtet 1 °. 

Wie diese vier Motive, bzw. zwei Doppelmotive von 
Anfang bis heute in wechselnder Abwandlung und Ver-
flechtung die Judenfeindschaft auslösen, das wird nun 
für die vier geschichtlichen Phasen darzulegen sein, die 
wir folgendermaßen bezeichnen möchten: 

I. Vorchristlicher Mob- und Literaten-,Antisemitis-
mus' 

II. Reichskirchlich-klerikaler Konkurrenz-Antijudais-
mus 

III. Volkstümliche Blitzableiter-Judenfeindschaft 

IV. Postchristlicher Massen- und Literaten-Antisemi-
tismus. 

Das Hauptgewicht unserer Betrachtung wird auf der 
II. und III. Phase zu liegen haben, da die erste ohne-
dies nur ein Vorspiel ist, die letzte aber in andern Bei-
trägen dieses Sammelwerkes breiter analysiert wurde 
und hier ja nur der religiöse Aspekt an ihr zur Dis-
kussion steht. 

9 Etwas vom Tiefsten, was zum Verständnis der „entzauberten Welt 
des Judentums" gesagt wurde, das jedes Sichvertröstenlassen bei den 
gegebenen Tatsachen dieser Welt um der Hoffnung auf die kommende 
bessere willen ablehnt, finden wir in der ,Dialektik der Aufklärung' 
von Max Horkheimer und Theodor Adorno (Amsterdam 1947, S. 36), 
woselbst — unter Rückgriff auf Hegels fruchtbaren Begriff der ‚be-
stimmten Negation' (Phänomenologie des Geistes, Einleitung; Leipzig 
1921, S. 57) — dargelegt wird: „Die jüdische Religion duldet kein 
Wort, das der Verzweiflung alles Sterblichen Trost gewährte. Hoff-
nung knüpft sie einzig ans Verbot, das Falsche als Gott anzurufen, 
das Endliche als das Unendliche, die Lüge als Wahrheit. Das Unter-
pfand der Rettung liegt in der Abwendung von allem Glauben, der 
sich ihr unterschiebt, die Erkenntnis in der Denunziation des Wahns. 
Die Verneinung freilich ist nicht abstrakt. Die unterschiedslose Be-
streitung jedes Positiven, die stereotype Formel der Nichtigkeit, wie 
der Buddhismus sie anwendet, setzt sich über das Verbot, das Ab-
solute mit Namen zu nennen, ebenso hinweg wie sein Gegenteil, der 
Pantheismus, oder seine Fratze, die bürgerliche Skepsis" (S. 36, Her-
vorhebungen von uns). Vielleicht kann von hier aus erkannt werden, 
daß die ,jüdische Kritik' zugleich die größte Gabe und die für den 
Geber selbst gefährlichste (subjektiv und objektiv) ist, welche dem 
Judentum von der Menschheit zu danken ist. 

10 Vgl. Margarete Susmann, Das Buch Hiob und das Schicksal des jüdi-
schen Volkes (Zürich 1916), worin die ganze Schwere dieses Schicksals 
entfaltet und dann dennoch gesagt wird, im Wissen um das messia-
nische Heil sei es „herrlich, trotz aller irdischen Fraglichkeit herrlich, 
ein Jude zu sein. Denn es heißt Mensch sein" (S. 144). 
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1)er‘ vorchrıistliche Mob- und Literaten-, Antısemaitis- eıt eher der (Gradmesser SEINES urfolgs: Die Hunde
mMuSs bellen, die Karawane marschlert. Weil das uden-

LU ımmer mehr 1m Vormarsch ıst (spater noch mehrDer antıke vorchristliche ‚Antısemitismus’ ıst ebenso
wıe die gradlinig AUS ıhm hervorgegangene CHhristen- das Gıhristentum), hat den ohnmachtigen Hafl der

Iradıitionshüter des Heidentums hinzunehmen. DieseFeindschaft eınerseılıts dıe Sache dünnen, VO: Seite der Sache hat bısher ul€es Isaac IMn klarsten BC-sıeghalten Vormarsch des Feldzugs jederleı (‚0t-
zendienst bedrohten Literaten- und Intellektuellen- sehn und nachdrucklichsten herausgearbeitet??.

Was ıhm entgıing, ist, da ( sich be1 dem unzweiıftfel-schicht, anderseits gelegentlicher USDruc| des Obel- en Vormarsch des Judentums {wa Vo Ende deshasses iıne privaulegierte, vielfach erfolgreıche,
deutlıch ausgesonderte Minoritatil Y vorchristlichen Jahrhunderts eınen ‚Gegen-

angrıiff‘ gehandelt 13al (Wwıe ‘Nn des Buches hot-Bei jenen antıken ‚clercs‘ (von dem agyptischen Prie- her), bzw eiınen Übergang VOoO  - fast aussıchtslos -
stfer Manetho 1M “ VOT- bis dem romıschen Quin- scheinender Deiensive einer weıtausgreifenden ()f-decımvir SACT1S facıundis 'T acıtus 1 nachchristliıchen lensıve ınıt kaum vorstellbar en ZielenJahrhundert) spielt zweıte Motivgruppe die
Hauptrolle: Die u  en wıe spater die Christen Zunächst namlıch WÜar nıcht prımar VO  - außen herein,

sondern VOIL innen heraus das palästinensische Juden-sind Menschheitsteinde un zerseizen das erkomm- [um se1tens seıner eignen Oberschicht durch kollektive1C! relıgi0se Brauchtum: beiım VO  - Grolsstadten, Selbstassımiılatiıon Aie helHlenistische Jmwelt tOd-WIE Alexandrıa und Rom, dominiert eher die erste ıch edroht worden, WwWI1Ie erst kurzlıch KElıas Bicker-Gruppe u  en und Christen sondern sıch ab, machen IHhAaliNs Untersuchungen ber Sınn und Ursprung dernıcht mıt, biıeten leichte Beute (Irgendwelche wırt-
schattlıche ‚Ausbeuter‘-Position der u  en dagegen makkabäischen Krhebung nachgewiesen haben!®.

In diesem Sınne hat der antıke ‚Antısemitismus’ schonspielt, we1l inexıstent, 80l jenem vorchristlichen ‚Antı- HN und I vorchristlichen Jahrhundert als ‚jüudischersem1t1smus‘ keine Rolle 1m nachchristlichen übrıgensauch L1Ur noch die einer mıtgeschleppten KEMINISZENZ.) Selbsthafßs‘ begonnen, als ıne 1LLCUEC Abwandlung des
alten Verlangens 88 Se1in W1€e alle anderen Volker”“Hören WIr 1U  — doch einıge VOo  - den nıcht übermälsig (1 Sam 8,  )’ Iso das AUS en andern herausson-zahlreichen Zeugen; a1s0 Tacıtus (Hıstori1arum 1Lıb

V! 5) dernde (Gresetz (sottes nıcht Jänger efolgen. chrıtt
für chrıtt sınd damals in Jerusalem selbst die Ten-

. alle übelsten Elemente pflegten unter verachtungs- denzen vorgedrungen, als deren Ausdruck das erstevoller Preisgabe der Keligion ıhrer eigenen Vater Makkabäerbuc| die Parole der Abtrünnigen zıtiert:Spenden und Abgaben miıt dem Ergebnis 11- „Auf., alßtt un eınen Bund schließen miı1ıt den Heıden-zutragen, dafß adurch die jJüdische AC] gefordert Olkern rings uns! Denn. se1it wWwI1r U115 V OIl ıhnenwurde, W1€ auch dadurch, dafß S1€e selbst zah 11- abgesondert haben, hat uns vıel Ur}heil heimgesucht”halten, schnell bereıt sınd barmherzigen Gaben (für- (1 akk 17 11)einander), en andern aber feindseligen Haiß ent-
gegenbringen. Abgesondert be1 lisch, getrennten Bet- Als nıcht rasch SCHU damıiıt vorangıng, wancite sıch
tes, nthält sıch dieses SONsST sechr lüsterne olk des der ‚fortschrittliche‘ Ho epriester ‚Menelaos’ (gräzısıiert

AU5 Onias!) mıt seiınem Anhang Antıiochus Ep1-Beilagers fremdstämmiger Frauen, ohne unfier sıch
Schranken kennen: die Beschneidung en S1€e 1n- phanes mıiıt dem aunsdruüucklichen Wunsche.
geführt, Unterschied kenntlich werden. Und „dıe vaterlichen (sesetze und die be1ı iıhnen selbst gel-
dıie ıhrem Brauch übertreten, mafßen sıch dasselbe tende Verfassung verlassen, die königliıchen (Ge-

und lernen nıchts rascher als die Gotter verach- setze befolgen und ıne Verfassung hellenistischen
i{en, das Vaterland abzutun, Kltern, Kinder, Brüder Charakters en  6 ( Josephus, Antt 12, 240)
geringzuschätzen Aber gerade dıe ‚makkabäische Verfolgung‘, die Urc|
Sehr hnlich werden cdhe bıs ins dritte un vierte dıesen unsch der ‚reformJ]uüdiıschen‘ Kreise VOoONM S@1-
Jahrhundert sehr zahlreichen Proselyten ZuU Ju ten des heidnischen Seleukidenkönigs das tradı-
dentum Y OIl Tuvenal beurteilt dat. AIV): tionelle Judentum ausgelöst wurde. hat dieses durch
7 bald alst sıch beschne1iden In der Verachtung den be1ı ıhm wachgerufenen Wiıderstand yereitet, Ja

ihm jenen weit uber den damals gehaltenen Kaum hıin-der röomıschen (esetze herangezogen, Mas nıichts
lernen, einhalten und verehren als das jüdische Gesetz, ausgetragenen Gegenangriff ermöglıcht, V Oli dem oben
]] das, Moses seınen Adepten in eiınem geheim- dıie Rede Wa  < Wıe beiı der Verhaltung des Erzbischofs

Droste 1 Kölner Kirchenstreit, mıt der die en VOLnisvollen UC| überliefert hat Keinen Weg wel1-
SCMN dem W andrer, der nıcht dieselben Bräuche pflegt, der schrittweisen Selbstauflösung ZUF delbstermannung
Aur dem Beschnittnen alleın den Brunnauel]l Ze1- des deutschen Katholizısmus eintrat, Josef (sörres SCr

Jubelt hat „Gott Lob, IN  - braucht Gewalt!“SCHh
Auf diesen lIon ıst €es gestimmt, und LUr dıe Krafls- Sagt schon das alte Wort des Midrasch der Anspile-
heit der Greuelmärchen über das unbekannte Heilig- lung auf des Makedoniers Antiochus Judenverfolgung

in Gestalt der Judenverfolgung des ‚Makedoniers’ Ha-Lum einer Relıgion, das doch jeder iıhrer Schmäher AUS
INa 1mM Buch Estherder griıechischen Bibel kennenlernen konnte, varnert

eftwas. „Als Könıig Ahasverus dem Haman se1ınen Sıegelring
übergab und damıit dessen INn JudenverfolgungWeit entfernt davon, dem Judentum wahrhaft 5C-

fährlich werden, ist diese Art V OIl Antısemitismus besiegelte, da hat mehr für Israel getan als alle
Propheten!*.

11 Die letzte deutschsprachige Zusammenfassung WNS1eT einschlägıgen
Kenntnisse sıch In Heinemanns Artıkel ‚Antısemitismus’ Iın esonders In der Schlußzusammenfassung, d, O., 125 ff., ZU) ersten
Pauly- Wissowas Realencyclopädıe der class. Altertumswissenschalft, zuverlässigeren TLeil des erkes: vgl U,

Suppl. V, 5. 3—43; nach dem zweıten Weltkrieg boten eiIne knappe 1245 Bickermann, Der Gott der akkabäzer, Berlin 1937, bıetet seıne
ersı: ber ‚Antisemitism ın the Hellen:istic-Raman Oorld‘ eingehenden Untersuchungen; das Schockenbändchen Nr 47 Die Mak-

Marcus ın den erwähnten ‚Essays Antisemitism‘, 61—78: eıne kabäer‘, Berliın 1935, rzahnlt iıhre eschichte vonmn den nfängen bıs
noch Knappere Marcel Sımon ın ‚ Verus Israel‘ (Farıs 19485), 5 9230 Z Untergang des Hasmonäaerhauses im Jahre Chr (Pompeius
bıs 245; e1nNe ausgesprochen oberflächliche sıch ın Poliakovs LKıinnahme Jerusalems)
wähntem anı 19—929 Die WEIL2US gründlıchste und förder- 14 Hıer zıtiert nach Susmann (a Ü., 158); den FENAdUCICN Wort-
Iıchste Überprüfung gerade des relıgiösen Aspekts LIL1 antıken ‚Antı- laut d1eses Ausspruchs des palästınensischen AÄAmoräers bba bar Ka-
sem1t1smus”, dıe uU11l5 uüsSs der Nachkriegsliteratur ekannt wurde, bietet hana (um 310) zıtiert Strack-Billerbecks Kommentar ZU) A US YTal-
Jules Isaac in der oben Anm: 2) erwäahnten ‚Genese de 1' mud und Midrasch, München 1926, Band IL,

I. Der vor christliche Mob- und Literaten-,Antisernitis-
Inns' 

Der antike vorchristliche ‚Antisemitismus' ist — ebenso 
wie die gradlinig aus ihm hervorgegangene Christen-
Feindschaft — einerseits die Sache einer dünnen, vom 
sieghaften Vormarsch des Feldzugs gegen jederlei Göt-
zendienst bedrohten Literaten- und Intellektuellen-
schicht, anderseits gelegentlicher Ausbruch des Pöbel-
hasses gegen eine privilegierte, vielfach erfolgreiche, 
deutlich ausgesonderte Minoritätn. 

Bei jenen antiken ,clercs' (von dem ägyptischen Prie-
ster Manetho im 3. vor- bis zu dem römischen Quin-
decimvir sacris faciundis Tacitus im 2. nachchristlichen 
Jahrhundert) spielt unsre zweite Motivgruppe die 
Hauptrolle: Die Juden — wie später die Christen —
sind Menschheitsfeinde und zersetzen das herkömm-
liche religiöse Brauchtum; beim Pöbel von Großstädten, 
wie Alexandria und Rom, dominiert eher die erste 
Gruppe: Juden und Christen sondern sich ab, machen 
nicht mit, bieten leichte Beute. (Irgendwelche wirt-
schaftliche ,Ausbeuter`-Position der Juden dagegen 
spielt, weil inexistent, in jenem vorchristlichen ‚Anti-
semitismus' keine Rolle — im nachchristlichen übrigens 
auch nur noch die einer mitgeschleppten Reminiszenz.) 
Hören wir nun doch einige von den nicht übermäßig 
zahlreichen Zeugen; also Tacitus (Historiarum Lib. 
V, 5): 
„... alle übelsten Elemente pflegten unter verachtungs-
voller Preisgabe der Religion ihrer eigenen Väter 
Spenden und Abgaben mit dem Ergebnis zusammen-
zutragen, daß dadurch die jüdische Sache gefördert 
wurde, wie auch dadurch, daß sie selbst zäh zusammen-
halten, schnell bereit sind zu barmherzigen Gaben (für-
einander), allen andern aber feindseligen Haß ent-
gegenbringen. Abgesondert bei Tisch, getrennten Bet-
tes, enthält sich dieses sonst sehr lüsterne Volk des 
Beilagers fremdstämmiger Frauen, ohne unter sich 
Schranken zu kennen; die Beschneidung haben sie ein-
geführt, um am Unterschied kenntlich zu werden. Und 
die zu ihrem Brauch übertreten, maßen sich dasselbe 
an und lernen nichts rascher als die Götter zu verach-
ten, das Vaterland abzutun, Eltern, Kinder, Brüder 
geringzuschätzen ..." 
Sehr ähnlich werden die — bis ins dritte und vierte 
Jahrhundert sehr zahlreichen — Proselyten zum Ju-
dentum von Juvenal beurteilt (Sat. XIV): 
„... bald läßt er sich beschneiden. In der Verachtung 
der römischen Gesetze herangezogen, mag er nichts 
lernen, einhalten und verehren als das jüdische Gesetz, 
all das, was Moses seinen Adepten in einem geheim-
nisvollen Buche überliefert hat: Keinen Weg zu wei-
sen dem Wandrer, der nicht dieselben Bräuche pflegt, 
nur dem Beschnittnen allein den Brunnquell zu zei-
gen..." 
Auf diesen Ton ist alles gestimmt, und nur die Kraß-
heit der Greuelmärchen über das unbekannte Heilig-
tum einer Religion, das doch jeder ihrer Schmäher aus 
der griechischen Bibel kennenlernen konnte, variiert 
etwas. 
Weit entfernt davon, dem Judentum wahrhaft ge- 
fährlich zu werden, ist diese Art von Antisemitismus 

II Die letzte deutschsprachige Zusammenfassung unsrer einschlägigen 
Kenntnisse findet sich in Heinemanns Artikel ‚Antisemitismus' in 
Pauly-Wissowas Realencyclopädie der class. Altertumswissenschaft, 
Suppl. V, S. 3-43; nach dem zweiten Weltkrieg boten eine knappe 
Übersicht über ,Antisemitism in the Hellenistic-Roman World` 
R. Marcus in den erwähnten ,Essays an Antisemitism`, S. 61-78; eine 
noch knappere Marcel Simon in ,Verus Israel` (Paris 1948), S. 239 
bis 245; eine ausgesprochen oberflächliche findet sich in Poliakovs er-
wähntem I. Band, S. 19-29. Die weitaus gründlichste und förder-
lichste Überprüfung gerade des religiösen Aspekts am antiken ‚Anti-
semitismus', die uns aus der Nachkriegsliteratur bekannt wurde, bietet 
Jules Isaac in der oben (Anm. 2) erwähnten ,Genese de 1'A.'. 

weit eher der Gradmesser seines Erfolgs: Die Hunde 
bellen, die Karawane marschiert. — Weil das Juden-
tum immer mehr im Vormarsch ist (später noch mehr 
das Christentum), hat es den ohnmächtigen Haß der 
Traditionshüter des Heidentums hinzunehmen. Diese 
Seite der Sache hat bisher Jules Isaac am klarsten ge-
sehn und am nachdrücklichsten herausgearbeitetlz. 
Was ihm entging, ist, daß es sich bei dem unzweifel-
haften Vormarsch des Judentums etwa vorn Ende des 
2. vorchristlichen Jahrhunderts an um einen ‚Gegen-
angriff' gehandelt hat (wie am Ende des Buches Est-
her), bzw. um einen Obergang von fast aussichtslos er-
scheinender Defensive zu einer weitausgreifenden Of-
fensive mit kaum vorstellbar hohen Zielen. 
Zunächst nämlich war nicht primär von außen herein, 
sondern von innen heraus das palästinensische Juden-
tum seitens seiner eignen Oberschicht durch kollektive 
Selbstassimilation an die hellenistische Umwelt töd-
lich bedroht worden, wie es erst kürzlich Elias Bicker-
manns Untersuchungen über Sinn und Ursprung der 
makkabäischen Erhebung nachgewiesen haben's. 
In diesem Sinne hat der antike ‚Antisemitismus' schon 
im 3. und 2. vorchristlichen Jahrhundert als ,jüdischer 
Selbsthaß` begonnen, als eine neue Abwandlung des 
alten Verlangens „zu sein wie alle anderen Völker" 
(1 Sam 8, 20), also das aus allen andern herausson-
dernde Gesetz Gottes nicht länger zu befolgen. Schritt 
für Schritt sind damals in Jerusalem selbst die Ten-
denzen vorgedrungen, als deren Ausdruck das erste 
Makkabäerbuch die Parole der Abtrünnigen zitiert: 
„Auf, laßt uns einen Bund schließen mit den Heiden-
völkern rings um uns! Denn, seit wir uns von ihnen 
abgesondert haben, hat uns viel Unheil heimgesucht" 
(1 Makk 1, 11). 
Als es nicht rasch genug damit voranging, wandte sich 
der ,fortschrittliche Hohepriester ,Menelaos` (gräzisiert 
aus: Onias!) mit seinem Anhang an Antiochus IV. Epi-
phanes mit dem ausdrücklichen Wunsche, 
„die väterlichen Gesetze und die bei ihnen selbst gel-
tende Verfassung zu verlassen, um die königlichen Ge-
setze zu befolgen und eine Verfassung hellenistischen 
Charakters zu haben" (Josephus, Antt 12, 240). 
Aber gerade die ,makkabäische Verfolgung', die durch 
diesen Wunsch der ,reformjüdischen` Kreise von sei-
ten des heidnischen Seleukidenkönigs gegen das tradi-
tionelle Judentum ausgelöst wurde, hat dieses durch 
den bei ihm wachgerufenen Widerstand gerettet, ja 
ihm jenen weit über den damals gehaltenen Raum hin-
ausgetragenen Gegenangriff ermöglicht, von dem oben 
die Rede war. Wie bei der Verhaftung des Erzbischofs 
Droste im Kölner Kirchenstreit, mit der die Wende von 
der schrittweisen Selbstauflösung zur Selbstermannung 
des deutschen Katholizismus eintrat, Josef Görres ge-
jubelt hat: „Gott Lob, man braucht Gewalt!" —, so 
sagt schon das alte Wort des Midrasch zu der Anspie-
lung auf des Makedoniers Antiochus Judenverfolgung 
in Gestalt der Judenverfolgung des ,Makedoniers` Ha-
man im Buch Esther: 
„Als König Ahasverus dem Haman seinen Siegelring 
übergab und damit dessen grausame Judenverfolgung 
besiegelte, da hat er mehr für Israel getan als alle 
Propheten 14." 

12 Besonders in der Schlußzusammenfassung, a. a. 0., S. 125 ff., zum ersten 
zuverlässigeren Teil des Werkes; vgl. u. S. 98. 

13 Elias Bickermann, Der Gott der Makkabäer, Berlin 1937, bietet seine 
eingehenden Untersuchungen; das Schockenbändchen Nr. 47: ,Die Mak-
kabäer`, Berlin 1935, erzählt ihre Geschichte von den Anfängen bis 
zum Untergang des Hasmonäerhauses im Jahre 63 v. Chr (Pompeins' 
Einnahme Jerusalems). 

14 Hier zitiert nach M. Susmann (a. a. 0., S. l',8); den genaueren Wort-
laut dieses Ausspruchs des palästinensischen Amoräers Abba bar Ka-
hana (um 310) zitiert Strack-Billerbedcs Kommentar zum NT aus Tal-
mud und Midrasch, München 1926, Band III, S. 12. 
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I Der reichskirchlich-blerikale Konkurrenz-Antı- Ste lautet: „Jhr stamm({t VOo Teutel als Vater‘ (8 44),FUÄAALSMUS sondern auch das unauslöschliche Wort „Das eil
kommt 403  - den u  e  6“ (4 22); und da{fß dieser NameVom vierten Jahrhundert wird der is ZU drıtten für den ebedaıden letztlich sakrosankt ıst, kann jeder,eststellbar vorchristliche ‚Antisemitismus’ aAurch den

eutftlic| unterscheidbaren Antı)udalsmus des Klerus der der ihm miıt der Tradıtion auch dıe Apokalypse Z11-

erkennt, den wel tellen (Apk 27 97 37 ()) erkennen.nunmehr obrigkeitlich anerkannten und veförderten W O ın ıhr „ Jude“ als Lhrenname vorkommt, dessenoOhrıistlichen Kırche abgelost: nıcht zuletzt infolge des
aufreizenden /iwischenspiels bewufßt antıchristlıch g..

HNur ben die abtrünnige „Satans-Synagoge” unwürdig
sel, bis S1Ee „erkennen werden, daß LCH dich (dıemeı1ninter Begünstigung der en Aurch den Restaura-

tionsversuch Kailser Julıan Apostatas!>, Kirche) geliebt“. Auch für Johannes, w1€e fur Paulus,
ist qdCie schliefßliche Kettung aes nNnur vorübergehendDieser Antijudaismus ıst Pra eINE Sache des Klerus.

hoöchstens sekundar ıne solche des vun hm aufgehetz- geistlıchen Sodom und (somorrha‘ entfarteten Jerusa-
lem (Apk i1, N5 vgl s 1, 9{.) gewiß, W1E S1E L1UFTen Volkes der gelegentlich des VO  e} ihm beeintiuls-

ten Staates: SC11E eıgentlıche Zeıt ist das 1—9 Jahr- ]J€ für eınen der mit ähnlichen Vergleichen warnenden
früheren jüdiıschen Propheten seın konnte (Apk l !hundert; V 14} ıA72 beginnt in dem aße zurück-

zutreten, als hm die volkstumliche Judenfeindschalt Hıs l vgl ız { 55)
‘ur den noch unbekannten Verfasser des 505 ‚Barna-den Kang Ablauftt und ihr gegenuber VOFT em der

hohe Klerus cher wıieder die u  en beschützen not1ig basbrietes’ AUS dem 2. Jahrhundert gılt dasselbe!?.
och Justins, des Martyrers, AUS der zweıten Hal{iteals S1C noch weıter bedrängen. desselben Jahrhunderts stammender ‚Dialog mıt demDaiß überhaupt solchem Bedrängen kam, wird

INa WAar nıcht tleicht verzeihen besonders angesichts en Iryphon zeigt uber alle Bitterkeit der a-
SCH SCH Jüdischer Christenverfolgung wahrend desausdrucklhicher Warnungen davor seiıtens wanrhaft he1-

lıger Päpste Ww1€e Gregors des Großen18 aber VOC]l- Bar-Kochba-Aufstands hinweg dıe Gesinnung brüder-
ıch suchender Liebe Vom drıtten Jahrhundert aberstehen. wenn INa sıch dıe weitgehende ntellektuelle

Überlegenheit der durchschnittlichen Jüdischen Verkun- und voijlends V O vierten werden dıie Juden gul
WIE 54l nıcht mehr als getrennte Bruüder gesehndiger gegenuüber den durchschnittlichen chrıistlichen

(bes ın der zweiıten Häahfte der genannten Periode. außer vereinzelt beı Augustin®® und Vonrn manchen
Frl nıcht eıiınmal mehr als die, deren schliefßlicheAnm 231) SOWIE Jenes Nutznießertum V ON den letzten

heidnischen Christenverfolgungen (bes noch mmM Jahr- kettung unumstoßfßlich offenbart ist; Vo  ' Johannes
Chrysostomus, WECINN ıh Sımon richtig versteht?!.hundert) vergegenwartıgt;: VOTL em aber, WCeCNn INa

1ın diesem Zusammenhang erkennt, WIie riesengroß cClie CGhrysostomus ıst überhaupt eıner der allergehässıg-
sten Antıjudaisten; gerade we1l zuch füur manche Chri-Versuchung seıin mußte, AUS enttäuschtem M 1ss10ns-

eıfer oder angstlicher Hırtensorge angesichts Jüdischer sten Antıochlas der Jüdische Kult in der Synagopye vıiel
Anziehendes hatte, mu dıese sich VOon dem redegeub-Proselytenwerbung (wie spater das olk AuUSs schlecht

getauftem heidnischem Hai8) alle harten Schriftworte ten ‚Goldmund‘ schmähen lassen:
„Nenne einer S1C Hurenhaus, Lasterstätte, Teufelsasyl,des Alten und des Neuen Testaments über Juden und

Judentum als inappellable Verdammungsurteile Satansburg, Seelenverderb, jeden Unheils gaähnenden
miißdeuten, die jüdisch-prophetische Selbst-Krıitik als Abgrund der Wd> immer, : So wird noch weniıger

AaDCH, als S1C verdient hat??.“blofße warnende Aufrufe ZUF Umkehr einst yepragt
hatte S0 klıngt kaum gröber, aber ohl farbıger als

andre Nonkonformisten auch weıter durch AdieInsbesondere gyalt dies natürlich V  a den Worten Jesu,
selner kvangelısten und Apnostel, dre SAallz un Yyar Jahrhunderte AUSs dem un christliıcher *Bischöfe, VOFTFr

em ıin Zeıten erfolgreıicher jüdischer Proselytenwer-ı1üudisch-prophetisch bestimmt und gezielt sınd und doch
regelmäißßig antıjüdisch mißverstanden und mifß- bung; AUSs solcher Gesinnung nötigt eın Ambrosius ın

braucht wurden und werden. Gewiß scheint auf den offner Kıirche den Kailser 'Theodosius, den auf bischöf-
ersten Blick eın Paulus geradezu heicdnıschen ‚Antı- lıches Anstiften VOo PSöbhel gelegten Brand der SyN-

VO!  - Kalliniıkum Euphrat ungesuhnt las-semiıten‘' nachzusprechen, WCI11)1 \"'483  - den die Ver-
kündigung der rettenden Botschaft cCdie Völker hin SCHL. seıne schon gegebne Anordnung ihrem

Wiıederaufbau AUSs Kirchenmuitteln zuruüuckzuziehn: AUSernden Juden Sagt, S1e verhielten sıch „Gott nıcht 'AÄ
Gefallen und allen Menschen fteindhech“ (1 Thess 27 15); gleiıchem Greiste appelliert der spaniısche Klerus erfolg-
aber bleibt Ja doch el, dAaiß für ıhn der höchste
Ehrenname der des wahren Juden ıst (Röm 2’ O® f.) un „dıe Deuischen“ Theodor aeckers ‚1lag- und achtbüchern‘ b

1939 verfolgt, wird hier einer pFanz en Entwicklung begegnen,selbst das Hinweggebanntsein VOo  u dem Mess1as hın- wWwıe S16 offenkundıg auch der Evangelıst 1n seinem Verhältnis Z

zunehmen bereit ware. WeCN1N damıit se1INeE jüdıschen eignen dennoch gelıebten erfahren hat, soweit sıch mıt einer
verblendet erscheinenden l’uhrungsschicht iıdentikhzıerte. Daß Johan-Brüder retiten könnte (Röm ()7 3) deren samtl;iche gyott-

gegebenen Priviılegrien als unverscherzbar anerkennt NS nıcht eın hellenisierterT. ondern der dischste Jude untier den
Kyangelisten Wäal, Ads ist entgegen Iiruher blıchem MifSverständnis

(Röm 9, 11, 29), die respektieren den Heı1ıden- durch dıe Funde dem Johannes-Evangelium strukturverwandter ‚C5S;
nıscher‘' Schriftrollen A TIL Joaten Meer seit 1947 zwingend erwlesen:;christen rohend einschärtft (Kom I 1, 17—24) und de-
Z ‚Philosemitismus’ des einzigen als chtjJuden bekannten 1E U-LE vollzähliger künftiger kettung 1m (Glauben g'- testamentlichen Autors Lukas vgl in meinem Beıtrag ‚Der Weg Zzulwıiß 1st (Röm 11, 25 f.) christlich-jüdiıschen Wiederbegegnung 1n der Mitte des 20. Jahrhun-

Ahnlich stehen 1 angeblich ‚antısemıtischsten' kvan- derts (FREI  RGFE RUNDBRIEF 2),
19 Nachgewiesen Kar! Thieme, 1r: und 5ynagoge. Die erstengelıum nach Johannes nıcht 11UT jene Wendungen SCECH nachbihblischen Zeugnisse iıhres Gegensatzes Im Uffenbarungsverständ-die ‚ Juden’‘, hre Führungsschicht!®, deren schartf- n1ı5 Der Barnabasbriei und der Dialog Justins des Martyrers, en

1945 ınd yegenüber kınwanden bekräftigt in ]. Osterreicher und
1 Vgl Joseph Vogt, Kalser Julian und das Judentum, Leipzig 1959; Kar! IT’hieme, Im 15 und 5Synagope, Zitschr kath I’heologie

kurz auch Simon, 0., 139 und bes 269 1959 (74 1) .3 — 70
Vgl Peter Browe, Die Judenmission 1 m Mıttelalter und AıLe Paäpste; Vgl Bernhard Iumenkranz, Die Judenpredigt Augustins, asel 1946,
Rom 1942, . 9309 (und 1 Anm 1) bes 1753 w () Augustins Ausiegung des Lukas-Gleichnisses Yo

17 Dazu Literaturangaben und Näheres In meinem Überblick ‚Paulınis- verlorenen Sohn und SC11NEIMN StEeiSs beim Vater efindlichen ‚alteren
1U und {udentunn‘ 1 FREIBURGER RUNDERIEF, Nr. S Bruder‘ dem Juden behandelt, VO der auch ın dem Anm

. und 15 letzteres auch franzosıisch zıtierten „‚ukas-Hıinweis Ades Verflassers dıe Kede ıst
INn DIEU VIVANT 101 Diaconie primordiale, reinede A U 5imon, a,a. U., 119, Anm. 2, Ghrysostomus’ Worten (1n Hom
cchisme primordial”, 6, 2), den Juden verbleibe tur ihre Uun:! „weder Besserung, noch
Schon Jo 1, wird deutlıch, daß „dıe Juden“ 1N dıeser Schrift A1ı1€e Verzeihung, noch Entschuldigung“.
führenden Kreise 111 Jerusalem SIM  d; wWwWCI den (Gebrauch des Waorte, Kbenda, 259, Anm u> Hom D,

| ()

II. Der reickskirehlüh-klerikale Konkurrenz-Anti-
judaismus 

Vorn vierten Jahrhundert an wird der bis zum dritten 
feststellbare v' orchristliche ‚Antisemitismus' durch den 
deutlich unterscheidbaren Antijudaismus des Klerus der 
nunmehr obrigkeitlich anerkannten und geförderten 
christlichen Kirche abgelöst; nicht zuletzt infolge des 
aufreizenden Zwischenspiels bewußt antichristlich ge-
ineinter Begünstigung der Juden durch den Restaura-
tionsversuch Kaiser Julian Apostatas' 3 . 
Dieser Antijudaismus ist primär eine Sache des Klerus, 
höchstens sekundär eine solche des von ihm aufgehetz-
ten Volkes oder gelegentlich des von ihm beeinfluß-
ten Staates; seine eigentliche Zeit ist das 4.-9. Jahr-
hundert; vom 10: an beginnt er in dem Maße zurück-
zutreten, als ihm die volkstümliche Judenfeindschaft 
den Rang abläuft und ihr gegenüber vor allem der 
hohe Klerus eher wieder die Juden zu beschützen nötig 
findet als sie noch weiter zu bedrängen. 
Daß es überhaupt zu solchem Bedrängen kam, wird 
man zwar nicht leicht verzeihen - besonders angesichts 
ausdrücklicher Warnungen davor seitens wahrhaft hei-
liger Päpste wie Gregors des Großen" - aber ver-
stehen, wenn man sich die weitgehende intellektuelle 
Überlegenheit der durchschnittlichen jüdischen Verkün-
diger gegenüber den durchschnittlichen christlichen 
(bes. in der zweiten Hälfte der genannten Periode. s. u. 
Anm. 23!) sowie jenes Nutznießertum von den letzten 
heidnischen Christenverfolgungen (bes. noch im 3. Jahr-
hundert) vergegenwärtigt; vor allem aber, wenn man 
in diesem Zusammenhang erkennt, wie riesengroß die 
Versuchung sein mußte, aus enttäuschtem Missions-
eifer oder ängstlicher Hirtensorge angesichts jüdischer 
Proselytenwerbung (wie später das Volk aus schlecht 
getauftem heidnischem Haß) alle harten Schriftworte 
des Alten und des Neuen Testaments über Juden und 
Judentum als inappellable Verdammungsurteile zu 
mißdeuten, die jüdisch-prophetische Selbst-Kritik als 
bloße warnende Aufrufe zur Umkehr einst geprägt 
hatte. 
Insbesondere galt dies natürlich von den Worten Jesu, 
seiner Evangelisten und Apostel, die so ganz und gar 
jüdisch-prophetisch bestimmt und gezielt sind und doch 
so regelmäßig antijüdisch mißverstanden und miß-
braucht wurden und werden. Gewiß scheint auf den 
ersten Blick ein Paulus geradezu heidnischen ,Anti-
semiten' nachzusprechen, wenn er von den die Ver-
kündigung der rettenden Botschaft an die Völker hin-
dernden Juden sagt, sie verhielten sich „Gott nicht zu 
Gefallen und allen Menschen feindlich" (1 Thess 2, 15); 
aber es bleibt ja doch dabei, daß für ihn der höchste 
Ehrenname der des wahren Juden ist (Röm 2, 28 f.) und 
er selbst das Hinweggebanntsein von dem Messias hin-
zunehmen bereit wäre, wenn er damit seine jüdischen 
Brüder retten könnte (Röm 9, 3), deren sämtliche gott-
gegebenen Privilegien er als unverscherzbar anerkennt 
(Röm 9, 4 f.: 11, 29), die zu respektieren er den Heiden-
christen drohend einschärft (Röm 11, 17-24) und de-
ren vollzähliger künftiger Rettung er im Glauben ge-
wiß ist (Röm 11, 25 f.) 17 . 
Ähnlich stehen im angeblich ‚antisemitischsten' Evan- 
gelium nach Johannes nicht nur jene Wendungen gegen 
die Juden', d. h. ihre Führungsschichtig, deren schärf- 

15 Vgl. Joseph Vogt, Kaiser Julian und das Judentum, Leipzig 1939; 
kurz auch Simon, a. a. 0., S. 139 ff. und bes. S. 269. 

16 Vgl Peter Browe, Die Judenmission im Mittelalter und die Päpste; 
Rom 1942, S. 232 (und S. 13, Anm. 1). 

17 Dazu Literaturangaben und Näheres in meinem Überblick ,Paulinis-
mus und Judentum' im FREIBURGER RUNDBRIEF, Nr. 17/18, 
S. 20 ff.; 19/20, S. 20 ff. und 21/24, S. 13 ff.; letzteres auch franzosisch 
in DIEU VIVANT 26, S. 101 ff. ,Diaconie primordiale, remede au 
schisme primordial`. 

1 8 Schon Jo 1, 19 wird deutlich, daß „die Juden" in dieser Schrift die 
fiihrenden Kreise in Jerusalem sind; wer den Gebrauch des Worte, 

ste lautet: „Ihr stammt vom Teufel als Vater" (8, 44), 
sondern auch das unauslöschliche Wort: ,.Das Heil 
kommt von den Juden" (4, 22); und daß dieser Name 
für den Zebedaiden letztlich sakrosankt ist, kann jeder, 
der ihm mit der Tradition auch die Apokalypse zu-
erkennt, an den zwei Stellen (Apk 2, 9; 3, 9) erkennen, 
wo in ihr „,Jude" als Ehrenname vorkommt, dessen 
nur eben die abtrünnige „Satans-Synagoge" unwürdig 
sei, - bis sie „erkennen werden, daß ICH dich (die 
Kirche) geliebt". Auch für Johannes, wie für Paulus, 
ist die schließliche Rettung des nur vorübergehend zum 
geistlichen Sodom und Gomorrha' entarteten Jerusa-
lem (Apk 11, 8; vgl. Is 1, 9 f.) so gewiß, wie sie nur 
je für einen der mit ähnlichen Vergleichen warnenden 
früheren jüdischen Propheten sein konnte (Apk 11, 1 
bis 13; vgl. Ez 16, 46 ff. 55). 
Für den noch unbekannten Verfasser des sog. ,Barna-
basbriefes` aus dem 2. Jahrhundert gilt dasselbe". 
Noch Justins, des Märtyrers, aus der zweiten Hälfte 
desselben Jahrhunderts stammender ,Dialog mit dem 
Juden Tryphon` zeigt über alle Bitterkeit der Ankla-
gen wegen jüdischer Christenverfolgung während des 
Bar-Kochba-Aufstands hinweg die Gesinnung brüder-
lich suchender Liebe. Vom dritten Jahrhundert aber 
und vollends vom vierten an werden die Juden so gut 
wie gar nicht mehr als getrennte Brüder gesehn - 
außer vereinzelt bei Awfustin" - und von manchen 

mehr sogar nicht einmal me; als die, deren schließliche 
Rettung unumstößlich offenbart ist; so von Johannes 
Chrysostomus, wenn ihn Simon richtig versteht 21 . 
Chrysostomus ist überhaupt einer der allergehässig-
sten Antijudaisten; gerade weil auch für manche Chri-
sten Antiochias der jüdische Kult in der Synagoge viel 
Anziehendes hatte, muß diese sich von dem redegeüb-
ten ,Goldmund' schmähen lassen: 
„Nenne einer sie Hurenhaus, Lasterstätte, Teufelsasyl, 
Satansburg, Seelenverderb, jeden Unheils gähnenden 
Abgrund oder was immer, so wird er noch weniger 
sagen, als sie verdient hat"." 
So klingt es - kaum gröber, aber wohl farbiger als 
gegen andre Nonkonformisten - auch weiter durch die 
Jahrhunderte aus dem Munde christlicher •Bischöfe, vor 
allem in Zeiten erfolgreicher jüdischer Proselytenwer-
bung; aus solcher Gesinnung nötigt ein Ambrosius in 
offner Kirche den Kaiser Theodosius, den auf bischöf-
liches Anstiften vom Pöbel gelegten Brand der Syn-
agoge von Kallinikum am Euphrat ungesühnt zu las-
sen, d. h. seine schon gegebne Anordnung zu ihrem 
Wiederaufbau aus Kirchenmitteln zurückzuziehn; aus 
gleichem Geiste appelliert der spanische Klerus erfolg- 

„die Deutschen" in Theodor Haeckers ‚Tag- und Nachtbüchern' ab 
1939 verfolgt, wird hier einer ganz ähnlichen Entwicklung begegnen, 
wie sie offenkundig auch der Evangelist in seinem Verhältnis zum 
eignen dennoch geliebten Volke erfahren hat, soweit es sich mit einer 
verblendet erscheinenden Fuhrungsschicht identifizierte. Daß Johan-
nes nicht ein hellenisierter, sondern der jüdischste Jude unter den 
Evangelisten war, das ist entgegen früher üblichem Mißverständnis 
durch die Funde dem Johannes-Evangelium strukturverwandter ‚esse-
nischer` Schriftrollen am Toten Meer seit 1947 zwingend erwiesen; 
zum ,Philosemitismus` des einzigen als Nichtjuden bekannten neu-
testamentlichen Autors Lukas vgl. in meinem Beitrag ,Der Weg zur 
christlich-jüdischen Wiederbegegnung in der Mitte des 20. Jahrhun-
derts (FREIBURGER RUNDBRIEF 29/32), S. 5 f.! 

19 Nachgewiesen in: Karl Thieme, Kirche und Synagoge. Die ersten 
nachbiblischen Zeugnisse ihres Gegensatzes im Offenbarungsverständ-
nis: Der Barnabasbrief und der Dialog Justins des Märtyrers, Olten 
1945; und gegenüber Einwänden bekräftigt in J. Osterreicher und 
Karl Thieme, Um Kirche und Synagoge, Ztschr. f. kath. Theologie 
1952 (74, 1), S. 63-70. 

20 Vgl. Bernhard Blumenkranz, Die Judenpredigt Augustins, Basel 1946, 
bes. S. 173 ff., wo B. Augustins Auslegung des Lukas-Gleichnisses vom 
verlorenen Sohn und seinem stets beim Vater befindlichen ,älteren 
Bruder' - dem Juden - behandelt, von der auch in dem Anm. 11 
zitierten Lukas-Hinweis des Verfassers die Rede ist. 

21 Simon, a. a. 0., S. 119, Anm. 2, zu Chrysostomus' Worten (in Horn 
6, 2), den Juden verbleibe für ihre Sünde „weder Besserung, noch 
Verzeihung, noch Entschuldigung". 

22 Ebenda, 5. 259, Anm. 3 aus Horn 6, 5. 
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reıich atlı dıe katholisch gewordenen etzten Westgoten- Rund ın Jahrhundert hındurch zeichnet sıch dabe1 1n1-
konige, der frankısche ziemli;ch erfolglos dıe csehr wieder dasselbe Bıld ah Der Appell ZU Kreuz-
judenfreundlıchen Karolinger, S1€E ZU Einschreiten ZU), 17 Heilıgen Krıep, hat (reister heraufbeschwo-

dıe ınsolentia Judaeorum' veranlassen?®?3. F, die IN “{ ) wen1g los Wır Ww1ı€e der ‚Zauberleht -
ufs (sanze vresehn trıtt 1 (Isten des Reiches mehr ling‘ die Von ıhm yerufenen. Was efe der Bevol-
(Aas l’remdkörpermotiv (la) auf un führt bıs xrofßs- kerung eiınmal aufgewühlt ist. das auscht DCFH der
angelegten Zwangstaufaktionen unfer dem besondeıs Logık Wa jJenes AUS Clairvaux entlaufnen Mönches«
auf Adie Reichs-Einheit erpichten Kalser Heraklıus, de1 Y adulf (dem dann Bernhard entgegentrat): .„Rächet
Ja ebendazu auch den Monotheletismus’ Als vermeınt- zuer einma] den (Gekreuzigten seinen Feinden In
hıche FEinheitsformel Für die SIC spaltende Christen- DSTEr Mıtte und danach geht qAje Tuürken hbekrie-
heit erfand. Begınn des Jahrhunderts**. Im We- gen?9!" Wa Ate Obrigkeit Autorität hat da trıtt s1E

dA1esem Ireiben damals nach nachdrücklich und erfolg-sien dagegen überwiegt das Zersetzungsmot1v (2a dıe
Angst des Klerus VOT ıudıschem Proselytismus: 1m ka- reich entigegen WIe jener Bischof JTohannes V ON

tholisch-westgotischen Spanien Kumulheren sich beide*. Speyer, der den Judenverfolgern im Maı 1096 dıe
I)as Judentum selbst aber entwickelt Na wıe VOI - Hand 1bhauen nd dıe Zwangsgetauften iıhrem
folgte christlıche Gruppen! begreifliche 5Sympathıen (GJlauhen zurückkehren Lalstean. Wie diese Kkonservatıven
mit den Reichsfeinden. ersft den ersern. annn den Kreise noch In der zweıten Hälfte des 12 Jahrhunderts
uslım, o‚ weit Uunter staatskıirchlichem Druck steht. Vn Synaroge achten das zeıgt vorbildlich das
un vVEeErMmMAaß siıch 1m übrıgen troftz en gelegentlichen Tegernseer Spie! VOoO Antichrist. das dıe Juden Aje-
Rückschlägen kraftvoll behaupten. SC nach vorübergehender Irreführung VOIN veiner Setite

zuletzt aufrecht widerstehen und durch n Z Blut-
IT Die „oflkstümlıiche ‚Blıtzableiter‘-Judenfeindschaft ZCUSCIN werden 1alct In der Dichtung das CGegenstücksceht den ÄKreuzzugen . 1U} dem. Was etwa yleichzeitig bıldende Kunst In der
W ıe der Jüdisch-prophetische Antisadduzaismus der edien Fıgur der ‚Synagoge‘ Portal des Straßburger
Urapostel un Antipharısaismus aulı streng unter- Münsters gestaltete®,
chieden werden MUu: VO reıin heiden-christlichen ber der blut- und beutegjerige Hautfen ıst nıcht bereit.
Konkurrenz-Antijudaismus des Reichsklerus ım bıs solche der ursprunglıchen 'T radition der Kırche gemäßeJTahrhundert, VO  — beiden der elementare Juden- Haltung gegenuber den Iucen einzunehmen: und die-
hafl fanatisierter Volksmassen 1m hohen und spaten SCr Haufen hat damals Arje Zukunft ur sıch. se1t dem
Mıttelalter, der ın Usteuropa vielfach hıs 1Ns Jahr- 13. Jahrhundert ın FEngland, Frankreich. dem Reiche:
hundert hinein anhielt. 1m Westen schon seıt dem VO auch in Spanien (nach Mafigabe der ‚Re-

iın den moderneren ‚Antisemitismus’ überzugehen conquista’); se1t der Mıtte des ın olen wohin se1t
begann. Adem ID AUS Deutschland flüchtige Juden einzuwandern
W as Apostel un Kvangelısten als Warnung dıe € YORNANETN hatten. e sich auch noch 1 16 einmer VEr -
Juden gepragt, Bıschotfe und Kirchenlehrer als War- yleichsweıse günstıgen und angesehenen Position
Nungs VOT den u  en wiederhaolt hatten. das begann Hu  —_ treuten??.

Uurc| aktuelle Verleumdung vergiftet als tod- In den Kernlanden Furopas folgt auf dıe ersten Wel-
lıch:  a Waffe die Juden gewendet werden. Sıe len der physischen Morde der weıtere solche Provozıe-"Teufelssöhne‘? {(JDer Teutel Menschenmörder”? rende systematische Rufmord Die Gereiztheit FESECN(Jo S, 44) SO mochten 1E ]Ja ohl uch Ritualmörder qdAi:e Juden nahrt sıch AauUs den VOo  — ıhr celhst veranlafi-
SCHIN, WIC [la ıhnen se1t 1146 ımmer und ımmer ten chlächtereien erst totet INa  — S1€, un daraufhın
wıieder bıs 115 19. Jahrhundert hınein nachgesagt und detestiert INnd  — S1E vollends“. schreibt treffend Olla-
(vergebens) nachzuweiısen versucht hat?2e! kov33
Nach flüchtigen Vorspielen Beginn des L1 JTahrhun- Da aber nıcht L1Ur Verleumdungen un: theologischederts?”? wird die aum noch abreißende NSerie der Mas- Kurzschlüsse den Hals auf die Juden schuren helfen
senmorde und Massenaustreibungen durch den ersten dafur Sore nNu  — dre entscheidende VerschlechterungKreuzzug 1Im Jahre 10096 eröffnet. Die mit Öbrigkeıit ihrer ökonomischen und sozlialen Sıtuation, W Ie S51°
und Mitburgern in vollem Frieden ehbenden uden- us den Konsequenzen des Plünderungsmotivs VO
gemeıinden, zuersti der nordfranzösischen, dann der 12 Jahrhundert allmählich eintrıitt®*.
rheinıschen Stadte (Spever, Worms. Maınz, Koöln Trier) ırst se1tdem namlich werden dıe Juden AUSs en71A] 3Csind diıe ersten. deren Glieder Hunderten und er
Hunderten das Blutzeugnis für ıhre (sesetzestreue dar- los Neuss, Beıtrage ZUE oOhristlichen Betrachtung der Juden-bringen müussen. Beim zweıten und drıtten Kreuzzug frage Hrsg Luckner: Freiburg 1951, S, 92  o f.) wohlabgewogen
folgen weiıtere ıIn Ost und West?®. W iılhelm Maurer. Kirche und Synagoge; Stuttgart 1953; 5. 928 und

Kxkurs O, 76
03 De iınsolentıja Judaeorum andelt Agobard V ON Lyon iM elnel Schiu uift ‘ Poliakov. 65: dagegen Bernhards V. ( plstola 365

A{ 1efrıch, A, 108 auch Adle übrigen Salıer und Stauter sanmıdıL1 Ludwig den Frommen, WOoTrTIıNn CL erwähnt. ıcht reNn: Chrısten
hoörten sıch synagogale Predigten In der Landessprache un d meiIn- ıhrem Anhang 1m Klerus, während (as gregorianısche Retorm-
ten, melıus C155 praedıicare Judaeos QUAM presbyteros NOSLFOS (MPL 104, papsttum un d seIn Anhang den Zwangsgetauften DIUT theoretisch dıe
MN  3  I nach TE epke ])as LCUE Gottesvolk (Güuüterslich 1950. Ruckkehr offen ieß (fails SıE noch ım Maoment der Taufe Wi;iderwillen

dokumenltiert hatten. w.1ı®5 miıt Selbstmord gleichbedeutend D seın291), worautfthin C 5 Ja dann auch Jien WIE dem des lkaıser-
en Beichtvaters Bodo Kam, de- sıch In Haragossa eschneiden jelt pflegte: Poliakov, a.a. O0 S, 63, 1)
nıcht der ein71ge€E Kleriker seINETr Art ım (Grotttried Hasenkamp, Das 5piel V O: Antichrist deutsch“: unster
Vgl F”’1liche-Martin. Hıstoire de ’Eglise, Band V, Parıs 1945, 10585 {1 Westf.) 1949 bes S, 7 und 32-— 306 Z11E Stra  urger ‚Synagoge‘,
her Heraklıus’ Vorgehen dje Juden Qepke, A, 5306, ım Anschluß Pinders Kunst der Aeutschen

$ Vgl ebenda , 738 F, 260 ü  ber Aze zıiemlich erfolglosen Zwangs- Kaiserzeit .
taufunternehmungen der Westgotenkönige., wobelı vielleicht Auf deren Poliakov., A“ 5. 266 f., bes 5. 269: für Spanien S@e1 verwiesen
Kosten der Klerus e{wAs cehr entlastet wIird. weCnNnn auch V halb- auf dje einschlägigen Partien des yroßen Merkes YOII Amertico Castro
herzigem Widerspruch ıdors V()| Sevilla ı  ecYen Aile Zwangsmafßnahı - Fispana hıstoria, Äte deutsch Im ‚Hochlan (44 Juni 1952
IN /l berichten s kE unier der Überschrift erschıenen ınd Rıtterorden, Heıliıger Krieg
(’berblicksweise resumıert uletzt Va Pohakav A 279 unı uldsamke:
203 wobetr auch dıe wiederholten Nachprülungen und Ablehnungen A, . .. 140: ebendıies der Grund. W ıd l IC jeder nachtraglıchen
der Ritualmordanklage durch verschiedene apste Zulx Sprache O1ll- ‚Legitimation‘ der Judenmorde des ‚Dritten eichs‘ unbedingt VOI-

NCN , wIE Innozenz nıcht 384 Poliakav. 77) (sregor (S 78) zubeugen ıst
ını K,  dina| Ganganelli (später (Temens H1 294) Poliakov., a.a Q 90 f{ Dietrich s >  17 auch (r u1do Kisch

» Pol:akov, A, A, 52 vgl Krnst Dietrich, Das Fudentum 111 Forschungen ZULE Rechts- anı So7zialgeschichte der Tucden 1n Deutsch-
Zeıtalter der Kreuzzuüpge, In (1952) 0 / lLund wäahrend) des Mıttelalters. Stuttgart 195 > telit (S5, 61) einen
olıakov, A, O., S. 57 ,: Dietrich „< G4-— ELiWAS beı- Kückschlag In der Eintwiccdhung des mittelalterlichen ludenschutzrechts
akzentulert Müller-Cilaudius, Aa. qa S, 392 ff dafür Zzu gewicht - Ihdt test
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reich an die katholisch gewordenen letzten Westgoten-
k önige, der fränkische ziemlich erfolglos an die sehr 
judenfreundlichen Karolinger, um sie zum Einschreiten 
gegen die ,insolentia Judaeorum` zu veranlassen". 
Aufs Ganze gesehn tritt im Osten des Reiches mehr 
das Fremdkörpermotiv (1a) auf und führt bis zu groß-
angelegten Zwangstaufaktionen unter dein besonders 
auf die Reichs-Einheit erpichten Kaiser Heraklius, der 
ja ebendazu auch den ,Monotheletismus` als vermeint-
liche Einheitsformel für die sich spaltende Christen-
heit erfand, zu Beginn des 7. Jahrhunderts=''. Im We-
sten dagegen überwiegt das Zersetzungsmotiv (2a), die 
Angst des Klerus vor jüdischem Proselytismus; im ka-
tholisch-westgotischen Spanien kumulieren sich beide". 
Das Judentum selbst aber entwickelt — genau wie ver-
folgte christliche Gruppen! — begreifliche Sympathien 
mit den Reichsfeinden, erst den Persern, dann den 
Muslim, soweit es unter staatskirchlichem Druck steht, 
und vermag sich im übrigen trotz allen gelegentlichen 
Rückschlägen kraftvoll zu behaupten. 

///. Die volkstümliche ,Blitzableiter'-judenfeindschall 
seit den Kreuzzügen 

Wie der jüdisch-prophetische Antisadduzäismus der 
Urapostel und Antipharisäismus Pauli streng unter-
schieden werden muß vom rein heiden-christlichen 
Konkurrenz-Antijudaismus des Reichsklerus im 4. bis 
9. Jahrhundert, so von beiden der elementare Juden-
haß fanatisierter Volksmassen im hohen und späten 
Mittelalter, der in Osteuropa vielfach bis ins 20. Jahr-
hundert hinein anhielt, im Westen schon seit dem 
18. in den moderneren ‚Antisemitismus' überzugehen 
begann. 
Was Apostel und Evangelisten als Warnung an die 
Juden geprägt, Bischöfe und Kirchenlehrer als War-
nung vor den Juden wiederholt hatten, das begann nun 
— durch aktuelle Verleumdung vergiftet — als töd-
liche Waffe gegen die Juden gewendet zu werden. Sie 
waren ,Teufelssöhne`? Der Teufel Menschenmörder? 
(Jo 8, 44) So mochten sie ja wohl auch Ritualmörder 
sein, wie man es ‚ihnen seit 1146 immer und immer 
wieder bis ins 19. Jahrhundert hinein nachgesagt und 
(vergebens) nachzuweisen versucht hat 26 ! 
Nach flüchtigen Vorspielen zu Beginn des 11. Jahrhun-
derts 27  wird die kaum noch abreißende Serie der Mas-
senmorde und Massenaustreibungen durch den ersten 
Kreuzzug im Jahre 1096 eröffnet. Die mit Obrigkeit 
und Mitbürgern in vollem Frieden lebenden Juden-
gemeinden, zuerst der nordfranzösischen, dann der 
rheinischen Städte (Speyer, Worms. Mainz, Köln, Trier) 
sind die ersten, deren Glieder zu Hunderten und aber 
Hunderten das Blutzeugnis für ihre Gesetzestreue dar-
bringen müssen. Beim zweiten und dritten Kreuzzug 
folgen weitere in Ost und West 28 . 

23 De insolentia judaeorum handelt Agobard von Lyon in einet Schlift 
an Ludwig den Frommen, worin er erwähnt. nicht wenige Christen 
hörten sich synagogale Predigten in der Landessprache an und mein-
ten, melius eis praedicare Judaeos quam presbyteros nostros (MPL 104, 
71a; nach Albrecht Oepke. Das neue Gottesvolk, Gütersloh 1930, 
S. 291), — woraufhin es ja dann auch zu Fällen wie dem des kaiser-
lichen Beichtvaters Bodo kam, de- sich in Saragossa beschneiden ließ. 
nicht der einzige Kleriker seiner Art im MA 

24 Vgl. Fliehe-Martin, Histoire de l'Eglise, Band V, Paris 1945, S. 108 0 
über Heraklius' Vorgehen gegen die Juden. 

25 Vgl. ebenda S. 238 f., 266 f. über die ziemlich erfolglosen Zwangs-
taufunternehmungen der Westgotenkönige, wobei vielleicht auf deren 
Kosten der Klerus etwas zu sehr entlastet wird, wenn auch von halb-
herzigem Widerspruch Isidors von Sevilla gegen die Zwangsmaßnah-
men zu berichten ist. 

26 ubetblicksweise resumiert zuletzt von Poliakov a a 0 . S. 272 ff. und 
293 ff , wobei auch die wiederholten Nachprüfungen und Ablehnungen 
der Ritualmordanklage durch verschiedene Päpste zur Sprache kom-
men, wie Innozenz IV. (nicht: III., Poliakov, S 77), Gregor X. (S. 78) 
und Kardinal Ganganelli (später Clemens XIII , S 294). 
Poliakov, a. a, 0.. S. 52; vgl Ernst L Dietrich, Das Judentum im 
Zeitalter der Kreuzzüge, in: SAECULUM 3, 1 (1952), 5 97 
Poliakov, a. a 0., S. 57 ff.; Dietrich, a. a. 0., S 94-131; etwas übel-
akzentuiert Müller-Claudius, a. a 0., S. 32 ff 	dafür allzu gewicht- 

Rund ein Jahrhundert hindurch zeichnet sich dabei im-
mer wieder dasselbe Bild ab: Der Appell zum Kreuz-
zug, zum Heiligen Krieg, hat Geister heraufbeschwo-
ren, die man so wenig los wird wie der ,Zauberleht-
ling' die von ihm gerufenen. Was an Hefe der Bevöl-
kerung einmal aufgewühlt ist, das lauscht gern der 
Logik etwa jenes aus Clairvaux entlaufnen Mönches 
Radulf (dem dann St. Bernhard entgegentrat): „Rächet 
zuerst einmal den Gekreuzigten an seinen Feinden in 
unsrer Mitte, und danach geht die Türken bekrie-
gen 29 !" Wo die Obrigkeit Autorität hat, da tritt sie 
diesem Treiben damals noch nachdrücklich und erfolg-
reich entgegen wie jener Bischof Johannes I. von 
Speyer, der den Judenverfolgern im Mai 1096 die 
Hand abhauen und die Zwangsgetauften zu ihrem 
Glauben zurückkehren läßt". Wie diese konservativen 
Kreise noch in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts 
von der Synagoge dachten. das zeigt vorbildlich das 
Tegernseer Spiel vom Antichrist, das die Juden die-
sem nach vorübergehender Irreführung von seiner Seite 
zuletzt aufrecht widerstehen und durch ihn zu Blut-
zeugen werden läßt: in der Dichtung das Gegenstück 
zu dem, was etwa gleichzeitig bildende Kunst in der 
edlen Figur der ,Synagoge` am Portal des Straßburger 
Münsters gestaltetem. 
Aber der blut- und beutegierige Haufen ist nicht bereit. 
solche der ursprünglichen Tradition der Kirche gemäße 
Haltung gegenüber den Tuden einzunehmen; und die-
ser Haufen hat damals die Zukunft für sich, seit dem 
13. Jahrhundert in England, Frankreich. dem Reiche: 
vom 14. an auch in Spanien (nach Maßgabe der ,Re-
conquista`); seit der Mitte des 15. in Polen. wohin seit 
dem 12. aus Deutschland flüchtige Juden einzuwandern 
bcgonnen hatten, die sich auch noch im 16. einer ver-
gleichsweise günstigen und angesehenen Position er-
freuten 32 . 
In den Kernlanden Europas folgt auf die ersten Wel-
len der physischen Morde der weitere solche provozie-
rende systematische Rufmord: „Die Gereiztheit gegen 
die Juden nährt sich aus den von ihr selbst veranlaß-
ten Schlächtereien: erst tötet man sie, und daraufhin 
detestiert man sie vollends", schreibt treffend Polia-
kov33 . 
Daß aber nicht nur Verleumdungen und theologische 
Kurzschlüsse den Haß auf die Juden schüren helfen, 
dafür sorgt nun die entscheidende Verschlechterung 
ihrer ökonomischen und sozialen Situation, wie sie 
aus den Konsequenzen des Plünderungsmotivs vom 
12. Jahrhundert an allmählich eintritt 34 . 
Erst seil dem nämlich werden die Juden aus sozial ge- 

■•■ 

los W. Neuss, in: Beiträge zur christlichen Betrachtung der Juden-
frage (Hrsg. G. Luckner; Freiburg 1951, S. 23 f.); wohlabgewogen 
Wilhelm Maurer, Kirche und Synagoge; Stuttgart 1953; S. 28 ff. und 
Exkurs 6, S. 76 ff. 

29 Poliakov, a. a. 0., S. 65; dagegen Bernhards v. C., Epistola 365. 
30  Dietrich, a. a. 0., S 108; so auch die übrigen Salier und Staufer samt 

ihrem Anhang im Klerus, — während das gregorianische Reform-
papsttum und sein Anhang den Zwangsgetauften nur theoretisch die 
Rückkehr offen ließ (falls sie noch im Moment der Taufe Widerwillen 
dokumentiert hätten, was mit Selbstmord gleichbedeutend zu sein 
pflegte; Poliakov, a. a. 0., 5. 63, A. 1). 

31 Gottfried Hasenkamp, Das Spiel vom Antichrist deutsch; Münster 
(Westf.) 1949: bes. S.7 und 5. 32-36; zur Straßburger ‚Synagoge`, 
Oepke, a. a. 0., S. 336, im Anschluß an Pinders .Kunst der deutschen 
Kaiserzeit'. 

32 Poliakov, 'a. a 0.. S. 266 ff., bes. 5. 269; für Spanien sei verwiesen 
auf die einschlägigen Partien des großen Welkes von Americo Castro 
Espana en su historia, die deutsch im ‚Hochland' (44, 4; :Juni 1952) 
unter der Überschrift erschienen sind: Ritterorden, Heiliger Krieg 
Duldsamkeit'. 

33 a. a. 0., S. 140; ebendies der Grund, warum jeder nachträglichen 
‚Legitimation' der Judenmorde des ‚Dritten Reichs' unbedingt vor-
zubeugen ist. 

3 4  Poliakov, a. a 0 , 5 90 ff • Dietrich, S 125 f.; auch Guido Kisch 
Forschungen zur Rechts- und Sozialgeschichte der Juden in Deutsch-
land wählend des Mittelalters, Stuttgart 1955, stellt (5. 61) einen 
Rückschlag in der Entwicklung des mittelalterlichen ludenschutzrechts 
im 13. Jhdt fest 
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obenen Kaufleuten. Feinhandwerkern (ja Grund- 4Allmählich ın der KRichtung VEeErzerren ıIn der seınebesitzern) und Gelehrten (hes Arzten) ımmer mehr Peiniger sıch schon längst vorgestellt haben?8. JTetztrst tauchen ausgesprochen gehässige Ausdrücke 1m He-‚Wucherern‘ und J1 roödiern degradiert, werden SIE auf
alle We  1Se Jahrhundert zuch dAurch die bı äaischen f3r €es auf. W aAS®ß dem Christen heilig 1s+39
SIE aussondernde Kleiderordnung A Parıas hinab- Erst fr die 1m Zeichen des TEUZES Verfolgten wırcd
vyedrückt. wird das ihnen ursprünglich ıft auf ejgnen dieses Kreuz ebendarum 10588 Unheilszeichen. als dAas *
unsch ınd Selbstschutz zugewıiesene Ghetto‘ noch viele unter den zeitgenössischen Bürgern sraels ın
mehr und mehr 11 Kerker. Die unerhort hohen Ah- ıhrer osteuropäischen Kindheit haben erftfahren mussen
gaben, dıe SIE A  316 kaiserliche Kammerknechte‘ der (O)b- eın Umstand, der verstehen helfen sollte, die
rıgkeit für ihr hblofies 2sein und ür jederlei Form grundsatzlıche Toleranz des Staates noch keines-
{seıner Fristung Z entrichten haben macht SsI1E gleich- WCAS Gememgut der (Gesellscha ft seiner Buüurger WeeTlI-

den vermocht hatAT} Z ‚Blutegeln‘ A Volks-Körper: Um V}  m den
Fürsten ausgeprefßt 211 werden. haben S1E sıch ollzu- Während 1n Polen und Rufiland dıe AassenmOrTrde 11
SdaUSCH und den al dafür VON den eigentlichen Blut- Tuden (Pogrome) überhaupt rst ım hıs (} Jahr-
Saugern abzulenken. Wie unsınnıe ist dyese ayf dem hundert stattiinden und verade in der Schlußphase ‚LIE
(ebiet des Wirtschaftsiehens In FErscheinung tretende anusgeprägtesten Jjene Blitzahleiter‘-Rolle spielen, den
Verhaßtheit der Iıden auch prımar wıirtschaftlich be- Valkszarn VO  . der Öbrigkeit uf dıe ‚Fremdkörper -gründet sein {assen. sta prımar rel12105. Aas mal Mınderheit und ıhr Hab un zut abzulenken, enden
einem Litat u der erstfen Anfangszeit Cdieser Entwick- die oroßangelegten assenvernichtungen und -austre1i-
lung entnommen werden. ın der uch unter Jen hbungen ın Mittel- und Westeuropa mıt dem (vom(‘hristen noch klarhblickende Beohachter gab dıe nıcht Weiterwirken der spanıschen Inauisition gegenüber den
Ursache und Wirkune verwechselten, Um das eiıgne (Gse- Zwanegsgetauften ım 17 eıiınmal abgesehn ohne daß
wıssen besser einschläfern Zu können, W1e se1ıtdem c:e AÄchtung der Verhafßten darum abgeschwächt wurde.
fast allgemeın üublıch wurde: weder bei den Humanisteni®. noch bekanntlich
Die wahren Ursachen der poalıtısch-sozialen Prohle- beı Luther41 [Diese AÄAchtung aber hat In hbreiten Kreiı-
matık ınd TE besondere Schwere wurde V{}  - der (Ge- SC  - die Aufklärung überdauert, WIE ın der materijal-
nerat:ıon nach dem erstien Kreuzzug bDesten erkannt. reichen Frühgeschichte des eigentlichen Antisem1tismus
Petrus Abaelardus (gest. egt ın seIneEm Dialorz Vo  ; Fleonore Sterline zwınrend nachrewtesen wurdce#2.
zwischen einem Philosonhen. eınem Tuden und eiınem daß derselbe be1 seıner Propaganda tatsächlich auf
OC'hristen‘ dem Tuden die treffendsten Worte ın den eın riesiees Reservomr unühberwundener ‚muttelalter-
Mund Man rkläre (Sott f  ur mM, wWenn 190008  - liıcher‘ Fudenfeindschaft zurückgreifen konnte. e
olaube. Iuden ım Leidenıe Standhaftiekeit der gleichsam mı +t der Muttermilch. miıt Sprachgebrauch
könne hne 1Lohn leiben Keine Nation hat Je der- und Märchen Der Tude 1m Dorn’), mıt Religions-
artıges ur  . (sott erlitten. Unter alle Nationen zerstreut. unterricht und Predigt, eingesogen und aufgespeichert
ohne Könıier der weltlichen Fursten. werden die Juden worden warila
mıt schweren Steuern bedrückt alc obh S1E jeden Targ WÄährend das anfangs besonders bel den Kreuz-
VO  am \ıhr Lehben loskaufen ollten Tie Tuden 711 fahrern# dominierende Plünderungsmotiv im Lauftfe
mißhandeln hält INA  — für eın (sott wohlgefälligzes Werk der Entwicklung allmählich zuruücktrat (aufßer 1n ()st-
Denn iıne solche (efangenschaft., W1€e S1E dje Iuden europa), schobh S1C|  ;h dabei VO Jahrhundert das
erleiden. können sıch dAie ('hrısten T1r a118s dem höch-
sten Hafß (Gottes erklären. Das Leben der Tuden ıst 3R Polijiakov, 4, U., 100 172iıhren Selbst Im \ iınften und h9ygrıimmıgsten Feinden anverftrauft. 34 Lhetrich, A, d. ()., 127 vgl Baer., A 48

chlaf werden 61 Von Schreckensträumen nıcht verilas- unten.
Poliakov A, Ü., 05 {f.: vgl aber Maurer, ,, . 36SC Aufßer ım Hiımme1l hahben SI E keinen sicheren Zu-
Poliakov, a.a. U,, . 235 äahnlıch rıtısch gegyenüber Luther derfAhuchtsort. Wenn SI E zu nächsteelegenen (QOrt reisen Retftormierte Herbert Huyg, Das Volk (sottes (Zürich 1942), 81—

wollen. ussen S1E m14 hohen Geldsummen den Schutz ınehr apologetisch Maurer, A ()., und Exkurs 9,
der christlichen Huüursten erkanuften. die ın Wahrheit ihren zwiıischen beiden Haltungen in der Mıtte Ernst Woalf, Luther und Aıie

uden, 1in ‚Rundbrief ZUT Förderung der Freundschaft zwischen demVod wünschen. vuın ıhren Nachlaß sıch £1 reißen. en und dem Neuen Gottesvolk ım (reiste der beiden TVestamente‘,
Acker un d Weıngyarten können die Juden nıcht haben, (1952) 15
weıl nı:emand da ıst der ıhren Besitz oarantıert. Iso Kleoanare Sterling, Er ıst w1e Au Aus der Frühgeschichte des Antı-

semı1ıtismus In Deutschland (1815—1850), Mıilnchen 1956, einem erke,hleibt iıhnen als Krwerbh 317 das Zinsgeschäft. und 7  -
l  S macht Sie wieder hei den Christen verhaflit35.“ das VOTI ıllem dıie unheimliche Verwandlung des dıe reilıglöse Ent-

sche1dung des Juden angreifenden Antijudalsmus ın den hre Natur-
Ilnd Wr diles ın STETS steirenden Ausma@ßen. Dichtete anlage (u als vorgeblichen Quellpunkt ihrer Religion) abwertenden
noch 88  3 S0(() eın Geffroi de Paris nach der ersten Tu- Antisemitismus aufweist.
denaustreibung AUS Frankreich durch den habzijerıgen 124 Was spezie der Religionsunterricht alizu häufig leistete, dafür en

sıch beschämende Beispiele in der sorgfält:gen Untersuchung vVvo rund
Philipp den chönen 00 katechetischen Werken franz:  ischer Zunge, die 19 A ls Sonder-

heft (VI 3/4) der Pariser Cahiers Sioniens‘ Vo! deren HerausgeberAlles TINE Olk drobh weınt: Pater Paul Demann NDS unfier dem ‚La ate  se chretienne
Tuden die Geschäfte triehen. et le peuple de la Bible‘ publiziert worden ist, un d ZWar für dıie

Waren weıt mehr noach die heben. ngste Schicht des katechetis  en Schrifttums eınen eutlichen Ort-
schrıitt vermerken kann, für d1e große Masse des früheren und V

Als diıe Christen jetzo seind 36* noch weıter mitgeschleppten aber weitestgehende Verständnislosigkeit
und vereınzelt geradezu ‚Kollektivhaßpropaganda' feststellt, etwa wenn

S konnte nach iıhrer tfeuer erkauften Wiıederzu- CS ın einer ‚Dogmatik‘ für die Ausbildung Von Keligionslehrern ber
die en heißt Dıe dem (Gottessachn zugefügten Schmähungenlassung, als CI E 0/9 11ns nehmen durften . ent-
iınd auf S1e zurückgefallen WwIEe auch seine Qualen; Backenstreich alnsprechend steuerfähre seEIN, NO  —; olcher Lichbenswur- Dackenstreich, Entblößung t]ur Entblößung, Geißelung für Geißelung,digkeıt natürlıch nıchts mehr wahrgenommen werden??. Kreuz fur Kreuz wurde ıhren Kındern zutel“* (S 17U dazu Anmer-

Überhaupt hbeoimnt 1m Hoch- ınd Spätmuittelalter kung 295), oder ıIn einer Anleitung für Schulschwestern ZUuU[I Behand-
lung der Karfreitagsereigniss „Man sprichr nıcht VO. ‚bösen Sol-
üaten‘ 1ber Vo  - P  b  osen u  en In der Fanzen Passionsgeschichte ailßstunter der  n  a  an  a Christlichen' WFolter das juüudısche Antlıtz sıch

dıe Befehle ausführen.MS DS| .dıe Soaldaten‘ nNur als solche andeln,
Zıtiert nach Jızchak Frıitz aer. (Galut Berlın 1936 welche mNan iıhnen rıbt.“ (S 128:; vergleiche das gegenteı:lige Zeug-
Abaelards Jalogus >  inter phılosophum judaeum et Christianum MPI NIS der Kvangelısten: 27, i MI 15, 1B fl.: Joh H 7 . !)
178, 1609 Naäaheres Der dıese ublikation ım RGER RKUNDB
Poliakov., O., vel auch Müller-Cilaudius S, 67 . 24 bzw. Herder-Kor: espondenz VIZ

7 Poliakov U.,  W 132; vgl Ceri}] Roth, Geschichte der Juden Y OT1 Emiıcho Vr Maınz (Dietri s 112): Plünderung ın Worms,
den Anfängen hıs 7, Uu] Staate Israel: Stuttgart 1954, 249, 79 109

hobenen Kaufleuten, Feinhandwerkern (ja z. T. Grund-
besitzern) und Gelehrten (bes. Ärzten) immer mehr zu 
‚Wucherern' und Trödlern degradiert, werden sie auf 
alle Weise — vom 13. Jahrhundert an auch durch die 
sie aussondernde Kleiderordnung — zu Parias hinab-
gedrückt, wird das ihnen ursprünglich oft auf eignen 
Wunsch und zum Selbstschutz zugewiesene ‚Ghetto' 
mehr und mehr zum Kerker. Die unerhört hohen Ah-
gaben, die sie als ,kaiserliche Kammerknechte' der Ob-
rigkeit für ihr bloßes Dasein und für jederlei Form 
seiner Fristung zu entrichten haben, macht sie gleich-
sam zu .Blutegeln` am Volks-Körper: Um von den 
Fürsten ausgepreßt zu werden, haben sie sich vollzu-
saugen und den Haß dafür von den eigentlichen Blut-
saugern abzulenken. Wie unsinnig es ist, diese auf dem 
Gebiet des Wirtschaftslebens in Erscheinung tretende 
Verhaßtheit der Tuden auch primär wirtschaftlich be-
gründet sein zu lassen, statt primär religiös, das mag 
einem Zitat aus der ersten Anfangszeit dieser Entwick-
lung entnommen werden. in der es auch unter den 
Christen noch klarblickende Beobachter gab, die nicht 
Ursache und Wirkung verwechselten, um das eigne Ge-
wissen besser einschläfern zu können, wie es seitdem 
fast allgemein üblich wurde:  
„Die wahren Ursachen der politisch-sozialen Proble-
matik und ihre besondere Schwere wurde von der Ge-
neration nach dem ersten Kreuzzug am besten erkannt. 
Petrus Abaelardus (gest. 1142) legt in seinem ‚Dialog 
zwischen einem Philosonhen, einem Tuden und einem 
Christen' dem Tuden die treffendsten Worte in den 
Mund. Man erkläre Gott für grausam, wenn man 
glaube, die Standhaftigkeit der Tuden im Leiden 
könne ohne Lohn bleiben. Keine Nation hat je der-
artiges für Gott erlitten. Unter alle Nationen zerstreut, 
ohne König oder weltlichen Fürsten, werden die Juden 
mit schweren Steuern bedrückt, als ob sie jeden Tag 
von neuem ihr Leben loskaufen sollten. Die Juden zu 
mißhandeln hält man für ein Gott wohlgefälliges Werk. 
Denn eine solche Gefangenschaft, wie sie die Tuden 
erleiden, können sich die Christen nur aus dem höch-
sten Haß Gottes erklären. Das Leben der Tuden ist 
ihren grimmigsten Feinden anvertraut. Selbst im 
Schlaf werden sie von Schreckensträumen nicht verlas-
sen Außer im Himmel haben sie keinen sicheren Zu-
fluchtsort. Wenn sie zum nächstgelegenen Ort reisen 
wollen. müssen sie mit hohen Geldsummen den Schutz 
der christlichen Fürsten erkaufen, die in Wahrheit ihren 
Tod wünschen. um ihren Nachlaß an sich zu reißen. 
Äcker und Weingärten können die Tuden nicht haben, 
weil niemand da ist, der ihren Besitz garantiert. Also 
bleibt ihnen als Erwerb nur das Zinsgeschäft. und die-
ses macht sie wieder bei den Christen verhaßt''." 
Und zwar dies in stets steigenden Ausmaßen. Dichtete 
noch um 1300 ein Geffroi de Paris nach der ersten Tu-
denaustreibung aus Frankreich durch den habgierigen 
Philipp den Schönen: 

„Alles arme Volk droh weint: 
Tuden, die Geschäfte trieben. 
Waren weit mehr noch die lieben. 
Als die Christen jetzo seind ... 36 ", 

so konnte nach ihrer — teuer erkauften — Wiederzu-
lassung, als sie 87 O/o Zins nehmen .durfted, um ent-
sprechend steuerfähig zu sein, von solcher Liebenswür-
digkeit natürlich nichts mehr wahrgenommen werden 37 . 
überhaupt beginnt nun im Hoch- und Spätmittelalter 
unter der ‚christlichen' Folter das jüdische Antlitz sich 
- - - - 

35 Zitiert nach Jizchak Fritz Baer, Galut (Berlin 1936), S. 32 f 	aus 
Abaelards Dialogus inter philosophum Tudacum et Christianum (MPT 
178, 1609 ff.). 

36 Poliakov, a. a 0., S. 98; vgl. auch Müller-Claudius, a a 0 , S. 67 ff 
37 Poliakov, a. a. 	S. 132; vgl. Cecil Roth, Geschichte der Juden von 

den Anfängen bis zum neuen Staate Israel; Stuttgart 1954, S. 249, 272 

allmählich in der Richtung zu verzerren, in der seine 
Peiniger es sich schon längst vorgestellt haben's. Tetzt 
erst tauchen ausgesprochen gehässige Ausdrücke im He-
bräischen für alles auf, was dem Christen heilig ist'''. 
Erst für die im Zeichen des Kreuzes Verfolgten wird 
dieses Kreuz ebendarum zum Unheilszeichen, als das es 
noch viele unter den zeitgenössischen Bürgern Israels in 
ihrer osteuropäischen Kindheit haben erfahren müssen; 
ein Umstand, der verstehen helfen sollte, warum die 
grundsätzliche Toleranz des neuen Staates noch keines-
wegs Gemeingut der Gesellschaft seiner Bürger zu wer-
den vermocht hat. 
Während in Polen und Rußland die Massenmorde an 
Juden (Pogrome) überhaupt erst im 17. bis 20. 'Jahr-
hundert stattfinden und gerade in der Schlußphase am 
ausgeprägtesten jene ,Blitzableiter'-Rolle spielen, den 
Volkszorn von der Obrigkeit auf die ,Fremdkörper`-
Minderheit und ihr Hab und Gut abzulenken, enden 
die großangelegten Massenvernichtungen und -austrei-
hungen in Mittel- und Westeuropa mit dem 16. (vom 
Weiterwirken der spanischen Inquisition gegenüber den 
Zwangsgetauften im 17. einmal abgesehn), ohne daß 
die Ächtung der Verhaßten darum abgeschwächt würde, 
weder bei den Humanisten 4°, noch — bekanntlich —
bei Luther 41 . Diese Ächtung aber hat in breiten Krei-
sen die Aufklärung überdauert, wie es in der material-
reichen Frühgeschichte des eigentlichen Antisemitismus 
von Eleonore Sterling zwingend nachgewiesen wurde", 
so daß derselbe bei seiner Propaganda tatsächlich auf 
ein riesiges Reservoir unüherwundener ‚mittelalter-
licher' Judenfeindschaft zurückgreifen konnte, die 
gleichsam mit der Muttermilch, mit Sprachgebrauch 
und Märchen (,Der Jude im Dorn`), mit Religions-
unterricht und Predigt, eingesogen und aufgespeichert 
worden war.".. 
Während das anfangs — besonders bei den Kreuz-
fahrern 43  — dominierende Plünderungsmotiv im Laufe 
der Entwicklung allmählich zurücktrat (außer in Ost-
europa), schob sich dabei vom 19. Jahrhundert an das 

38 Poliakov, a. a. 0., S. 100 f., 172 ff. 
39 Dietrich, a. a. 0., S. 127; vgl. Baer, a a. 0 	S 34 unten und 52 

unten. 
40 Poliakov, a. a 0., S. 233 ff.; vgl. aber Maurer, a. a. 0., S. 36 ff. 
41 Poliakov, a. a. 0., S. 235 ff.; ähnlich kritisch gegenüber Luther der 

Reformierte Herbert Hug, Das Volk Gottes (Zürich 1942), S. 81-147; 
mehr apologetisch Maurer, a a. 0., S. 39 ff. und Exkurs 9, S. 88 ff 
zwischen beiden Haltungen in der Mitte Ernst Wolf, Luther und die 
Juden, in: ,Rundbrief zur Förderung der Freundschaft zwischen dem 
Alten und dem Neuen Gottesvolk im Geiste der beiden Testamente', 
17'18 (1952), S. 18 ff. 

42 Eleonore Sterling, Er ist wie du. Aus der Frühgeschichte des Anti-
semitismus in Deutschland (1815-1850), München 1956, einem Werke, 
das vor allem die unheimliche Verwandlung des die reiligiöse Ent-
scheidung des Tuden angreifenden Antijudaismus in den ihre Natur-
anlage (u. a, als vorgeblichen Quellpunkt ihrer Religion) abwertenden 
Antisemitismus aufweist. 

42 a Was speziell der Religionsunterricht allzu häufig leistete, dafür finden 
sich beschämende Beispiele in der sorgfältigen Untersuchung von rund 
2000 katechetischen Werken französischer Zunge, die 1952 als Sonder-
heft (VI, 3/4) der Pariser ,Cahiers Sioniens' von deren Herausgeber 
Pater Paul Demann NDS unter dem Titel ,La CatecUse chretienne 
et le peuple de la Bibl.& publiziert worden ist, und zwar für die 
jüngste Schicht des katechetischen Schrifttums einen deutlichen Fort-
schritt vermerken kann, für die große Masse des früheren und z. T. 
noch weiter mitgeschleppten aber weitestgehende Verständnislosigkeit 
und vereinzelt geradezu ,Kollektivhaßpropaganda' feststellt, etwa wenn 
es in einer ‚Dogmatik' für die Ausbildung von Religionslehrern über 
die Juden heißt: „. . Die dem Gottessohn zugefügten Schmähungen 
sind auf sie zurückgefallen wie auch seine Qualen; Backenstreich füi 
Backenstreich, Entblößung für Entblößung, Geißelung für Geißelung, 
Kreuz für Kreuz wurde Ihren Kindern zuteil" (S. 170, dazu Anmer-
kung 295), oder in einer Anleitung für Schulschwestern zur Behand-
lung der Karfreitagsereignisse: "Man spricht nicht von ,bösen Sol-
daten' aber von ,bösen Juden'. In der ganzen Passionsgeschichte läßt 
man ,die Soldaten' nur als solche handeln, die Befehle ausführen, 
welche man ihnen gibt." (S. 128; man vergleiche das gegenteilige Zeug-
nis der Evangelisten: Matth 27, 27 ff.; Mk 15, 16 ff.; Joh 19, 1 ff.!) 
Näheres über diese Publikation im FREIBURGER RUNDBRIEF, 
21/24 (1954), S. 24 ff. bzw. Herder-Korrespondenz VII, 7. 

43 Emicho vor Mainz (Dietrich, a. a. 0 , S. 112); Plünderung in Worms, 
S. 109. 

12 



Zersetzungsmotiv (2a) ın den Vordergrund: Die Juden InNnus pruvozleren, der noch bıs Ende 5 Jahr-
die Leute, die den Heiland gekreuzigt hatten hunderts SErN eın christliches antelchen Lrug, DEe]

un dem christlichen selnen (‚lauben TauU- Hofprediger toecker 1 Deutschland* hel Oberbur-
ben suchten. al die Aufklärung S1E AaUuUs dem Ghetto germeister Lueger mıt seiner Christliıch-sozialen Par-
geholt und sıch relig10s 1n mancher Hınsıcht Juüudıschen te1 ın Wıen>" und Edouard Drumont samıt den Antiı-
Konzeptionen genähert hatte, wurde wiederum —- Dreyfusards in Frankreıc L
ter Verwechslung VO  m] Ursache un!: Wirkung viel- Bald aber begannen radıkalere Nachf{olger dieser
fach als Inszenjertsein der Aufklärung VoO  n jJudischer halbherzigen orläauftfer deren christliche Selbsttau-
Seıte interpretiert und Y die Voraussetzung dafur schung fallen lassen oder höchstens noch ZUTF bewuls-
geschaffen, dafß die nklagen 1n€ geheime jüdi- ien YVarnung für Zurückgebliebene verwenden?®?.
sche Weltverschwörung, den ‚Chrıstlıchen Volkern‘' hre 1eTr aber, €1m eigentlıchen, ‚weltanschaulichen' Antı-
heiligsten (Guter rauben, un S1€ versklaven, offn  [& sem1t1smus, taucht L1U  n erst recht die rage auf, ob CL
Ohren fanden ‚Heiden -christlicher Judenhafß hat wirklıch VO  } aller fruheren, sıch fur christlich halten-
der olfen antı-christlichen Juden- un Christenverfol- den Judenfeindschalt SADZz wesensverschieden Se1,
Suhs den Weg gebahnt WIE Hannah Arendt behauptet®,

Hıtlers einzıger Ausspruch (ZU Kauschning): z7 * Aas
Gewissen, diese jJüdische Erfindung ... zeıgt erDer hostchrıstlıche Massen- und Laiteraten- EK schon ZUT Genüge, da{ß gerade der konsequentestentısemublısmus Antısemit die u  en letztlich ıhrer elıig1on wıllen

Antısemitisrmus 1m CEHNSCICH Sınne des Wortes ıst jene ausrotten wollte. iıcht abgelöst a1s0o wird der spat-
Feindschaft Menschen judıschen Stammes, we mittelalterliche Judenhaßß UTrCc den AÄntisemitismus,
ıhnen nıcht eınes jJudıschen kKeligi1onsbekenntnisses, sondern vollendet und damıt zugleich entlarvt. ID

wird eutlıch, dafß INa  w} schon tast ausend Jahre hın-sondern ıntach ihrer Herkunft halber, ihrer ange  ıchen
‚Rasse -Eigenschaften HCNH, zute1l wird und nach rund durch uneingestandenermaßen die vertilgt sehn

wüuünschte, deren bloße Fxıstenz dokumentierte, dafß nochhundertjährı Inkubatıionsfrist 1m etzten Viertel des
Jahrhun erts breitere Massen ın Deutschland, nıcht es WAafr, w1€e se1n sollte, die Welterlösung

Osterreich und Frankreıch verseuchen, ım () SA noch nıcht abgeschlossen ıst, Geheiß un!: Verheißung
VO Sınal noch immer als unuberhörbare Forderungzeitweise dıe Polizeigewalt 1MmM größten Teil Kuropas

sıch reißen und mehr als sechs Mıllıonen Männer VOTIr den Völkern stehn?4. Ebendarum g1ibt ‚Antısem1-
t1smus' ja immer rst da, diese Forderung —un Frauen, Kınder und (ireise umzubringen vermocht

hat In seinem Wesen 1st dieser ‚Antisemitismus’ BC gleich gehört un: mı€ wachsender Bewußtheit
19020  — gut WIE die Juden naturlıch auch abgelehnt WIT Bei den vormakkabäischen Assımıilan-

ten, der mıssıoNSsauUsgesetzten spätantıken Intellıgenzdie Christen gerichtet, die ja nach einem ekannten
Wort Pıus XI „geistlich Semiten sindia®. und ıst dar- und Großstadtbevölkerung®, den aut den Irrweg 5C-

VoO  - der romıschen Kuriıe wiederholt verurteilt WÜUl- walttätiger leıdender Krringung des Gottesreiches
den, explızıt?> und iımplizıt4e, yeraftenen Kreuzftahrern und eben jenen inodernen
Trotzdem sınd Vorftormen des Antısemitismus auch
schon innerhalb der Christenheit berall Aa aufgetre- 4 U Vgl Maurer, A U., 02 und Exkurs L 1702
ten, S1E selhbst durch Zwangstaufmafsnahmen ine J Vgl Maurer, a.a. QO., 124, UDer den Iragwürdıgen katholıschen

Antıtalmudisten August Rohling, aber auch Friedrich Funder, VomMenschengruppe 1nNs en rief, deren Angehörige Ju- (restern 1INSs Heute, Wiıen 1952, bes “ E3S er das Kingreiten der
den N, ohne ormell der Synagogengemeinschaft Kurıe den Antisemitismus der christlich-sozialen Parteı ()ster-

reichs.anzugehören*”.
(senau dasselbe wiederholte sıch VOoO Beginn des Vegi Arendt, A, d. 1592 uber dıe Dreyfus-Affäre und Mal-

coim Hay, Ihe toot of priıde, Koston 1950, er Drumont; knapp auch19. Jahrhunderts A} seıt die Taufe eın ‚Entreebillet Dubnow., Neuste Geschichte des dıschen Voilkes, Band 111
ZUTr europäischen Kultur‘ geworden WAT, WIE Heine Berlın 1923), 237 dafß Leon Bloy dem Antısem]atı]smus UDrumonts
ausdrückte, welcher gelegentlich noch deutlicher — VO. vornhereın dezidiert wıderstand, solilte davor bewahren, dıie 1er

W1€E überall bei ıhm eXZzeEssLVEN Formuli:erungen SeiNes ‚Salut Dar lesklärte, daß sıch Nıe hatte tauten Jassen, WEeNnn „das juifs‘ (deutsch, ın ‚Das eıl un dıe Armut’, Heidelberg 215(sesetz das tehlen sılberner Löffel erlaubte”, ‚antisemitıisch‘ mißzuverstehen, obwohl s1€E nicht dem Hadi, ondern
WenNnn seınen Lebensunterhalt auch als Ungetaufter grollender 1€| entstammen; u, 54

Am hesten knapp resumiert ın Gurijan, Antisemı  s$m ın modernverdienen können gemeınt hatteis Germany (in den Essays Antisemitism, 218—2653; vgl A. 8):So erzeugte der Anachron1ismus des christlıchen Staats’ ausführlı:cher, ahber mıiıt irrıger Rückführung des politischen Antısemi1-
den scheinbaren Selbstwiderspruch des ‚getauften Ju- t1smus auf Biısmarck, ın Paul Massıng, Rehearsal toar Destruction, New
den', und dieser ‚getaufte Jude‘ halt den Antisemıitıs- York 1949: in gleicher Richtung rreführend James Parkes, Antisem1

t1Smus, eın eın des Volkes, Nü  berg 1948

nsprache V() FQ38 beigische Pılger laut Documentatıon catho- „Das eıl der Völker wWal durch ihre Bosheit 1 übertragenen WIE
1que 1938, col 1460; zıtiert He Journet, a.a. Q., 1292 und AUS - 1 m eigentlichen Sınne eutflisch suspendiert”, schreibt (a.a O., 349)
führlicher hei John Österreicher, Racısme Antısemitisme Leon Bloy ZU[ Begründun g der Judenfeindschaft ıınter dıesen ‚OArıst-
Antıchristianisme (2 Aufl New York 1943), 104 en Völkern; eıne Meinung, WE in deren Miıtte auch noch heute
Vgi Journet, „ a. U., 171 (nach Doc cath 1928, col und weit verbreitet 1st. Man folgert 1Jer A US der neutestamentliıch VOeI -

Osterreicher, a. QO., 108, soOwıe€ auch dıe VO: Osterreicher schon heißenen Wiederkehr des triıumphierenden Jesus T15IUS 1mM Moment
ebruar 1937 In selner Z eitschrift ‚Die Erfüllung‘ (11, 5/6, . 7  G5 f.) der Umkehr sEeINES Volkes ıhm Iso hält der en Nichtbekeh-
veröffentlichte enkschrift ‚Die Kiırche und die Judenfrage’ mıt den LUNS dıie Vollendung UNSTEes Heıles („teuflisch“) auf. Die neutfestiament-
Unterschriften promınenter katholis  er Persönlichkeiten, WwI e Mar ıche (speziell, aber nıcht UT, paulinische) re hingegen besagt:
taın un d Franzıskus Stratmann Englisch: Ihe UrT! and the Um die irnadenstunde, während welcher alle Völker noch Z UIN eıle
Jews, ed. Feipe, 1937 gelangen können, auszudehnen, ist V O] (rott AL „Verstockung ZU
In Gestalt des er‘ der römischen Studienkongregation YVO einem e1le dem Israel gyeworden” (Röm 11l 23), ' daß der Heiden-

1935 ber den ‚Rassısmus”, zıtiert be1ı Österreicher, O., apostel den Kömern geradezu über dıe Juden kann: „iIm Hın-
hlıck auf die Evangeliumsverkündigung ZWaar sınd SI Veinde (ob

BHaer, U., 4A7 it.; ıerher gyenört auch der 50 ‚Arierparagraph’ jektive Wiıdersacher Gottes: vgl Röm 3, 1 y TTE euretwillen”
In den Satzungen der (Gresellschaft Jesu, deren zweiıter Ordensgenerai 11 28 vgi 11, un Petri 9!) WIE CI ıhınen enn auch d U -

Jako Laynez 2—1 udıscher erkun! und ın der aıyıch sonst rücklich den gzufien Wıllen, den wenn auch unerleuchteten
das Marannentum aktıv WT, da seıit dem Ende des 16. Jahr- subjektiven „Z1fFCer [Ür (zo0tt” bezeugt (10, 2) erst die Verschleierung
hunderts die Zulassung U ÖOrden vo ‚altchrıistlicher‘ erkun: ah- der dynagopye hat der Kırche, soweıt $1e den Heiden stamm{({, 11CU-

hängıig gemacht ward (1592/93 unier (General AquaVviıva, laut L. Koch, testamentlı:ch yeschen, jene G rnadenirist verschaifft, ın der S1€ /AM

Jesuitenlexikon, aderborn 1934). Vollmaii der Altersfülle des Christus heranreifen soll, WIie 65 ım
Arendt, a. QO., 112 1.; das Nähere hıetet Max Brod, Heinrich Epheserbrie{f (4 13) heißt.

}Heıne, Amsterdam 1935, der Heıne yrade als Juden erst WIT. Vgl Apg 1G, 20 ın ılıppı und 19, 03 ın Kphesus bes 1
verstehen 34)
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Zersetzungsmotiv (2a) in den Vordergrund: Die Juden 
waren die Leute, die den Heiland gekreuzigt hatten 
— und dem christlichen Volke seinen Glauben zu rau-
ben suchten. Daß die Aufklärung sie aus dem Ghetto 
geholt und sich religiös in mancher Hinsicht jüdischen. 
Konzeptionen genähert hatte, wurde — wiederum un-
ter Verwechslung von Ursache und Wirkung — viel-
fach als Inszeniertsein der Aufklärung von jüdischer 
Seite interpretiert — und so die Voraussetzung dafür 
geschaffen, daß die Anklagen gegen eine geheime jüdi-
sche Weltverschwörung, den ‚christlichen Völkern' ihre 
heiligsten Güter zu rauben, um sie zu versklaven, offne 
Ohren fanden: ,Heiden`-christlicher Judenhaß hat so 
der offen anti-christlichen Juden- und Christenverfol-
gung den Weg gebahnt. 

IV. Der postchristliche Massen- und Literaten-
Antisemitismus 

Antisemitismus im engeren Sinne des Wortes ist jene 
Feindschaft gegen Menschen jüdischen Stammes, welche 
ihnen nicht eines jüdischen Religionsbekenntnisses, 
sondern einfach ihrer Herkunft halber, ihrer angeblichen 
‚Rasse'-Eigenschaften wegen, zuteil wird und nach rund 
hundertjähriger Inkubationsfrist im letzten Viertel des 
19. Jahrhunderts breitere Massen in Deutschland, 
Osterreich und Frankreich zu verseuchen, im 20. sogar 
zeitweise die Polizeigewalt im größten Teil Europas 
an sich zu reißen und mehr als sechs Millionen Männer 
und Frauen, Kinder und Greise umzubringen vermocht 
hat. In seinem Wesen ist dieser ‚Antisemitismus' ge-
nau so gut wie gegen die Juden natürlich auch gegen 
die Christen gerichtet, die ja nach einem bekannten 
Wort Pius' XI. „geistlich Semiten sind"", und ist dar-
um von der römischen Kurie wiederholt verurteilt wor-
den, explizit" und implizit". 
Trotzdem sind Vorformen des Antisemitismus auch 
schon innerhalb der Christenheit überall da aufgetre-
ten, wo sie selbst durch Zwangstaufmaßnahmen eine 
Menschengruppe ins Leben rief, deren Angehörige Ju-
den waren, ohne formell der Synagogengemeinschaft 
anzugehören47 . 
Genau dasselbe wiederholte sich vom Beginn des 
19. Jahrhunderts an, seit die Taufe ein ,Entreebillet 
zur europäischen Kultur' geworden war, wie es Heine 
ausdrückte, — welcher gelegentlich noch deutlicher er-
klärte, daß er sich nie hätte taufen lassen, wenn „das 
Gesetz das Stehlen silberner Löffel erlaubte", d. h. 
wenn er seinen Lebensunterhalt auch als Ungetaufter 
verdienen zu können gemeint hätte". 
So erzeugte der Anachronismus des ,christlichen Staats' 
den scheinbaren Selbstwiderspruch des ,getauften Ju- 
den', und dieser ,getaufte Jude' half den Antisemitis- 

44 Ansprache vom 6. 9. 1938 an belgische Pilger laut Documentation catho-
lique 1938, col. 1460; zitiert bei Journet, a. a. 0., S. 122 und aus-
führlicher bei John M. Österreicher, Ramme — Antisemitisme — 
Antidiristianisme (2. Aufl. New York 1943), S. 104 ff. 

45 Vgl. Journet, a. a. 0., S. 121 f. (nach Doc. cath. 1928, col. 1077) und 
Österreicher, a. a. 0., S. 108, sowie auch die von Österreicher schon 
Februar 1937 in seiner Zeitschrift ,Die Erfüllung' (II, 5/6, S. 73 ff.) 
veröffentlichte Denkschrift: ,Die Kirche und die Judenfrage' mit den 
Unterschriften prominenter katholischer Persönlichkeiten, wie J. Mari-
tain und P. Franziskus Stratmann OP. (Englisch: The Church and the 
Jews, ed. Feige, N. Y. 1937). 

46 In Gestalt des Verdikts der römischen Studienkongregation vom 
13. 4. 1938 über den ‚Rassismus', zitiert bei Österreicher, a. a. 0., 
S. 57 f. 

47 Baer, a. a. 0., S. 47 ff.; hierher gehört auch der sog. ,Arierparagraph` 
in den Satzungen der Gesellschaft Jesu, deren zweiter Ordensgeneral 
Jakob Laynez (1512-1565) jüdischer Herkunft und in der auch sonst 
das Marannentum so aktiv war, daß seit dem Ende des 16. Jahr-
hunderts die Zulassung zum Orden von ‚altchristlicher' Herkunft ab-
hängig gemacht ward (1592/93 unter General Aquaviva, laut L. Koch, 
Jesuitenlexikon, Paderborn 1934). 

48 Arendt, a. a. 0., S. 112 f.; das Nähere bietet Max Brod, Heinrich 
Heine, Amsterdam 1935, der Heine grade als Juden erst wirklidi 
verstehen lehrt. 

mus provozieren, der noch bis gegen Ende des 19. Jahr-
hunderts gern ein christliches Mäntelchen trug, bei 
Hofprediger Stoecker in Deutschland", bei Oberbür-
germeister Lueger mit seiner Christlich-sozialen Par-
tei in Wien° und Edouard Drumont samt den Anti-
Dreyfusards in Frankreichs'. 
Bald aber begannen radikalere Nachfolger dieser 
halbherzigen Vorläufer deren christliche Selbsttäu-
schung fallen zu lassen oder höchstens noch zur bewuß-
ten Tarnung für Zurückgebliebene zu verwenden'''. 
Hier aber, beim eigentlichen, weltanschaulichen` Anti-
semitismus, taucht nun erst recht die Frage auf, ob er 
wirklich von aller früheren, sich für christlich halten-
den Judenfeindschaft so ganz wesensverschieden sei, 
wie es Hannah Arendt behauptet". 
Hitlers einziger Ausspruch (zu Rauschning): „... das 
Gewissen, diese jüdische Erfindung ...", zeigt aber 
u. E. schon zur Genüge, daß gerade der konsequenteste 
Antisemit die Juden letztlich um ihrer Religion willen 
ausrotten wollte. Nicht abgelöst also wird der spät-
mittelalterliche Judenhaß durch den Antisemitismus, 
sondern vollendet und damit zugleich entlarvt. Es 
wird deutlich, daß man schon fast tausend Jahre hin-
durch uneingestandenermaßen die vertilgt zu sehn 
wünschte, deren bloße Existenz dokumentierte, daß noch 
nicht alles so war, wie es sein sollte, die Welterlösung 
noch nicht abgeschlossen ist, Geheiß und Verheißung 
vom Sinai noch immer als unüberhörbare Forderung 
vor den Völkern stehn54 . Ebendarum gibt es ‚Antisemi-
tismus' ja immer erst da, wo diese Forderung zu-
gleich gehört und — mit wachsender Bewußtheit —
abgelehnt wird: Bei den vormakkabäischen Assimilan-
ten, der missionsausgesetzten spätantiken Intelligenz 
und Großstadtbevölkerung", den auf den Irrweg ge-
walttätiger statt leidender Erringung des Gottesreiches 
geratenen Kreuzfahrern und eben jenen modernen 

49 Vgl. Maurer, a. a. 0., S. 62 ff. und Exkurs 14, S. 122 ff. 
50  Vgl. Maurer, a. a. 0., S. 124, über den fragwürdigen katholischen 

Antitalmudisten August Rohling, aber auch Friedrich Funder, Vom 
Gestern ins Heute, Wien 1952, bes. S. 138 ff. über das Eingreifen der 
Kurie gegen den Antisemitismus der christlich-sozialen Partei Öster-
reichs. 

5 1  Vgl. Arendt, a. a. 0., S. 152 ff.. über die Dreyfus-Affäre und Mal-
colm Hay, The foot of pride, Boston 1950, über Drumont; knapp auch 
S. M. Dubnow, Neuste Geschichte des jüdischen Volkes, Band III 
(Berlin 1923), S. 237 ff.; daß Leon Bloy dem Antisemitismus Drumonts 
von vornherein dezidiert widerstand, sollte davor bewahren, die hier 
wie überall bei ihm exzessiven Formulierungen seines ,Salut par les 
juifs` (deutsch, in: ,Das Heil und die Armut', Heidelberg 1953) als 
‚antisemitisch' mißzuverstehen, obwohl sie nicht dem Haß, sondern 
grollender Liebe entstammen; s. u. A. 54. 

52 Am besten knapp resumiert in W. Gurian, Antisemitism in modern 
Germany (in den Essays an Antisemitism, S. 218-265; vgl. A. 8); 
ausführlicher, aber mit irriger Rückführung des politischen Antisemi-
tismus auf Bismarck, in Paul Massing, Rehearsal for Destruction, New 
York 1949; in gleicher Richtung irreführend: James Parkes, Antisemi-
tismus, ein Feind des Volkes, Nürnberg 1948. 

53  S. o. S. 7. 
54 "Das Heil der Völker war durch ihre Bosheit im übertragenen wie 

im eigentlichen Sinne teuflisch suspendiert", schreibt (a. a. 0., S. 349) 
Leon Bloy zur Begründung der Judenfeindschaft unter diesen ‚christ-
lichen' Völkern; eine Meinung, welche in deren Mitte auch noch heute 
weit verbreitet ist. Man folgert hier aus der neutestamentlich ver-
heißenen Wiederkehr des triumphierenden Jesus Christus im Moment 
der Umkehr seines Volkes zu ihm: Also hält der Juden Nichtbekeh-
rung die Vollendung unsres Heiles („teuflisch") auf. Die neutestament-
liehe (speziell, aber nicht nur, paulinische) Lehre hingegen besagt: 
Um die Gnadenstunde, während welcher alle Völker noch zum Heile 
gelangen können, auszudehnen, ist von Gott aus „Verstockung zu 
einem Teile dem Israel geworden" (Röm 11, 25), so daß der Heiden-
apostel den Römern geradezu über die Juden sagen kann: „Im Hin-
blick auf die Evangeliumsverkündigung zwar sind sie Feinde" (ob-
jektive Widersacher Gottes; vgl. Röm 5, 10; 8, 7) „um euretwillen" 
11, 28; vgl. 11, 2 und 2. Petri 3, 9!); wie er ihnen denn auch aus-
drücklich den guten Willen, den — wenn auch unerleuditeten —
subjektiven „Eifer für Gott" bezeugt (10, 2); erst die Verschleierung 
der Synagoge hat der Kirche, soweit sie aus den Heiden stammt, neu-
testamentlich gesehen, jene Gnadenfrist verschafft, in der sie zum 
Vollmaß der Altersfülle des Christus heranreifen soll, wie es im 
Epheserbrief (4, 13) heißt. 

55  Vgl. Apg. 16, 20 f. in Philippi und 19, 23 ff. in Ephesus (bes. 19, 
26 f., 34). 
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Massen samt ıhren Wortlführern, dıe sıch durch keine nıger mıt den Spannungen zwıschen eißen und 49ar-
‚Jüdische‘ oOder christlıche Krıtik ın iıhren Jewei- bıgen tun hat als mıt denen zwıschen reh g10sen
Ligen Gotzencdclhjensten gestort fühlen moöchten. Mehrheits- und Minderheıitsgruppen (‚dekten‘) nd
[<  S raucht Kkaum ausdrucklich gygesagl werden, da{fß IL besonders zwıschen Lajenbevölkerung und AaUuUs un
WITr miıt dıesem Hınwels auf die LKrstursache er Ju herausgesondertem Klerus Dem ‚Anti:sem1tismus

Antıklerikalismus zutiefst wesensverwandt L erwelsen.denteindschaft dıe Fixıstenz mannig[f[acher Zweitursa-
chen nıcht leugnen SCSOMNEN sind, 1E auch scheint uUunNnNs daher noch ımmer als 1ns der besten Mıttel
nıcht hlıer behandelt werden konnen. Nur ın Punkt Jenen überwinden. (Eın Beitrag dieser Art 1n v  ©
mul noch ausdruüucklich erwahnt werden. mehr, otalt CINECS Kurzvortrages 348 Bayrischen Rundfunk
als auch be] Hannah Arendt i1ne rrofße spielt: schlien im 1“ 5/9, 12 1€t
e Bedeutung des (geschichtlich gesehen kaum V1 Wotern 1U hıer wirklıch Adas Kıchtige gyeschn und eın
meidbaren) Selbstmißverständnisses vieler moderner vielschichtigen Phanomen aut den Girund ygekommen

ist, durite klar seIN, Aa{ß d1e blaße Widerlegung V OIlJuden als Angehörige eINes ‚VON Natur‘ auserwählten
Volkes, ciıner Art Idel-Kasse, der Friinder des reinen Oberllächen-Anklagen SeSCH dıe Juden bel der Be-
(rxottesbegriffs und dergleichen; kurz die Verwandlung kampfung des Antısemiutismus in keiner Weise genugt,

Ja 3A 1ne sechr zweischneidige Waffe werden kann.des unbeweınsharen (und unwiderlegbaren) AauDens
das ITheologumenon einer einzıgartıgen Eirwahlung S16 wI1ıe Ja auch manche Apologıe für den Klerus

des Volkes durch den verborgenen („ott in CIn vermeınnt- VO  - den Angesprochenen als ‚aufdringliche Propa-
lıch erfahrungserwiesenes Wissen iıne einzıgartıge ganda’ empfunden un abgelehnt wırd58. ZuU analysıe-

16 dagegen, da dıe hlofße T atsache der jüdischenanthropologische Qualitat, cdıe dann YVYOoON den meisten
Juden miıt ausgesprochen posıtıvem, V OTl den Antısem1i1i- Sonderexıistenz unter den Volkern jene Motivationen
ten miı1t noch 1e1 ausgesprochener negatıvem Vorze1i- auslost, die I1U.  la samtlich im modernen Antısemit1s-

inus auf dıe Spitze getrieben SIn kann Sal nıcht anderschen versehen wurde. ıst gewil$ schwer bestreiten,
da{s das jJudische Selbstbewußtsein gerade des ASS1M1- als komplexlösend wirken.
1erten Judentums, das seınen Glauben den (x0tt Speziell die Christenheit aber ıst sıch schuldıg, jeden
sraels, der auserwahlt und verwirlt, verloren hilitx„ Schatten eINes Vorwands beseitigen, den hre reli-

gy10SE Unterweısung antısemitischer Mordgier gewäh-ohne darum den Auserwähltheitsanspruch aufzugeben.
in autfallender Weise dem vöolkischen Nationalismus 16 könnte. In der Konsequenz cdieser Eınsıcht ntstan-
glıc der sıch auf psychologische und physische Eigen- den 047 die sogenannten Seelisberger Thesen, cAe wWwIr

anhangsweise ın jener Schwalbacher Fassung bringen.schaften des eigenen Stammes und nıcht auf geschicht- ın der S1E die kırchliche Drucker!aubnishıch tradierte un eriınnerte Leistung berief>8.
Es ıst uch sıcher rıchtig, dafls Außerungen un d Aus- des Erzbischöflichen Ordinarıats Kreiburg Br erhal-

ten haben, daß wahrlich keine höhere Weısung‘,wirkungen solchen collektiven Selbstbewufßtseins V  — sondern nNnUur herzenstrage Gewohnheıt iıhrem Durch-‚assımiılıerten‘, Ja getautften Juden®? den Antısem1-
ten als Vaoarwand und Modell eigner Selbstkonstitution dringen hıs ıIn dıe letzte Karfreitagspredigt und ate-
ZUTF internatı]ıonalen ‚Herrenrasse‘ hochwillkommen chismus-Stunde ım Wege steht5?

Darüber hinaus naoch stellt sıch S die Frage, ab
TE  a} (und reinen Falschungen WI1IE den ‚Protokollen der die Solidarıtäat des Verfolgtseins VOMN Juden und COhri-Weisen VOoO Zaon dıe notıge Glaubwürdigkeit be]1 sal-
chen, die getäuscht werden wollten, vermiıtteln haltfen)}. sten (remeinsamkeiten zwıschen beiden entdecken half.

kraft deren SI einander nahegekommen waren WI1IEBei Iedem aber bleiht eın wesentlich relıg1öses Phä- naoch nıemals in ihrer Geschichte. Vielleicht ware dannE1n relig10s€s Aauch noch ın seiınen sakularısıer- auch der moöoderne Massen-Mordantisemitismus zuletztten Verzerrungen und Karıkaturen. Als olch eın relı- wirksam geworden alsy10SES Phänomen mi1ıt umgekehrten Vorzeıchen), als
antı-relig10ses, mu nach em tetztlich gerade die eın Te}l Va Jener Kraft
Judenfeindschaft und vollends ın ihrer Jungsten arm die StEIS das Böse wil! und STEIS das (xute schatfteo“eiINESs ‚weltanschaulichen Antisemitismus‘ begriffen WOTr-
den Dann wırd auch klar, dafß ıhre ‚.rassıstische‘ Mo-

55 Laut Lests des Frankfurter Instıtuts fur Sozlalforschunetivatıon hlofß iıne zeitgemäfß naturalistische Pseudo- 9 RUNDABRIEF 8/9, Ö  &
Vgl MNn RUNDBRILL 29;39, S 3 unsern Deitragrationalisierung darstellt dafi S16 unvergleichlich Der Weg U1 Ahrıstlıch-Judischen Wiederbegegnung In der Miıtte des

Jahrhunderts SOWI1E dıe Angaben ber Freuds und amuels
0 Arendt, ı. ÜO., 3588 verwandte 1Lheorı:en 1n Hans Ornstein., J ber antıj]üdische Komplex,

eiwa Yisraell: ebenda, 115 f Zuriıich 1949

weIl christliche Würdigungen der Synagoge
aus dem deutschen Mittelalter

Iruüuhverstorbenen Ernst Stadtler 1n dem zweıten unten StE-In dem Beıtrag ber den religıösen Aspekt des Antisemi-
t1smus mußte VOoO  — der Verzerrung des Jüdischen 1Mm hohen henden Gedicht erkannt worden ist
un spaten Mittelalter gesprochen werden. In der bhılden-
den Kunst wWw1ıe auch In der Dıchtung hat C5 ber uch ehr- A) DIE Y NAGOGFturchtsvolle Gestaltungen der 5ynagoge gegebhen: das Te-

Antichristspiel is$t eInes der bedeutendsten lıtera- singt-
rıischen Zeugnisse hierfür, WOTAauLs WIr den Gesang wıeder-
geben, der dort der Synagoge In den Mund gelegt ist (die Unser Heıl, Herr, 1st ın Dir

Ende den Martyrertod durch den Antichrist erleidet). Die Nıcht auf einen Menschen hoffen W1r
(zestait der Synagoge Straßburger Münster Dietet Aazu Dafß in Christi Namen ihr,
Aas (regenstück In der bıiıldenden Kunst W1IC CS Vo  — dem Irrtum ıst, uns betören.

Massen samt ihren Wortführern, die sich durch keine 
‚jüdische' — oder christliche — Kritik in ihren jewei-
ligen Götzendiensten gestört fühlen möchten. 
Es braucht kaum ausdrücklich gesagt zu werden, daß 
wir mit diesem Hinweis auf die Erstursache aller Ju-
denfeindschaft die Existenz mannigfacher Zweitursa-
chen nicht zu leugnen gesonnen sind, wenn sie auch 
nicht hier behandelt werden können. Nur ein Punkt 
muß noch ausdrücklich erwähnt werden, um so mehr, 
als er auch bei Hannah Arendt eine große Rolle spielt: 
Die Bedeutung des (geschichtlich gesehen kaum ver-
meidbaren) Selbstmißverständnisses vieler moderner 
Juden als Angehörige eines ,von Natur' auserwählten 
Volkes, einer Art Edel-Rasse, der Erfinder des reinen 
Gottesbegriffs und dergleichen; kurz die Verwandlung 
des unbeweisbaren (und unwiderlegbaren) Glaubens 
an das Theologumenon einer einzigartigen Erwählung 
des Volkes durch den verborgenen Gott in ein vermeint-
lich erfahrungserwiesenes Wissen um eine einzigartige 
anthropologische Qualität, die dann von den meisten 
Juden mit ausgesprochen positivem, von den Antisemi-
ten mit noch viel ausgesprochener negativem Vorzei-
chen versehen wurde. Es ist gewiß schwer zu bestreiten, 
.,daß das jüdische Selbstbewußtsein gerade des assimi-
lierten Judentums, das seinen Glauben an den Gott 
Israels, der auserwählt und verwirft, verloren hatte, 
ohne darum den Auserwähltheitsanspruch aufzugeben, 
in auffallender Weise dem völkischen Nationalismus 
glich. der sich auf psychologische und physische Eigen-
schaften des eigenen Stammes und nicht auf geschicht-
lich tradierte und erinnerte Leistung berief'°. ' 
Es ist auch sicher richtig, daß Äußerungen und Aus-
wirkungen solchen kollektiven Selbstbewußtseins von 
‚assimilierten', ja z. T. getauften Juden" den Antisemi-
ten als Vorwand und Modell eigner Selbstkonstitution 
zur internationalen ‚Herrenrasse' hochwillkommen wa-
ren (und reinen Fälschungen wie den ‚Protokollen der 
Weisen von Zion` die nötige Glaubwürdigkeit bei sol-
chen, die getäuscht werden wollten, vermitteln halfen). 
Bei alledem aber bleibt ein wesentlich religiöses Phä-
nomen ein religiöses auch noch in seinen säkularisier-
tenVerzerrungen und Karikaturen. Als solch ein ‚reli-
giöses Phänomen mit umgekehrten Vorzeichen', als 
anti-religiöses, muß nach allem letztlich gerade die 
Judenfeindschaft und vollends in ihrer jüngsten Form 
eines ,weltanschaulichen Antisemitismus' begriffen wer-
den. Dann wird auch klar, daß ihre ‚rassistische' Mo-
tivation bloß eine zeitgemäß naturalistische Pseudo-
rationalisierung darstellt. daß sie unvergleichlich we- 

56 H. Arendt, a. a. 0., S. 388 f. 
5 7 etwa Disraeli; ebenda, S. 118 ff.  

niger mit den Spannungen zwischen Weißen und Far-
bigen zu tun hat als mit denen zwischen religiösen 
Mehrheits- und Minderheitsgruppen (,Sekten`) und 
ganz besonders zwischen Laienbevölkerung und aus ihr 
herausgesondertem Klerus. Dem ‚Antisemitismus —
Antiklerikalismus` zutiefst wesensverwandt zu erweisen, 
scheint uns daher noch immer als eins der besten Mittel. 
jenen zu überwinden. (Ein Beitrag dieser Art in Ge-
stalt eines Kurzvortrages am Bayrischen Rundfunk er-
schien im FR 8/9, S. 12 ff.) 
Wofern nun hier wirklich das Richtige gesehn und dem 
vielschichtigen Phänomen auf den Grund gekommen 
ist, dürfte klar sein, daß die bloße Widerlegung von 
Oberflächen-Anklagen gegen die Juden bei der Be-
kämpfung des Antisemitismus in keiner Weise genügt. 
ja sogar eine sehr zweischneidige Waffe werden kann. 
wo sie — wie ja auch manche Apologie für den Klerus 
— von den Angesprochenen als ,aufdringliche Propa-
ganda' empfunden und abgelehnt wird 5°. Zu analysie-
ren dagegen, daß die bloße Tatsache der jüdischen 
Sonderexistenz unter den Völkern jene Motivationen 
auslöst, die ja nun sämtlich im modernen Antisemitis-
mus auf die Spitze getrieben sind, kann gar nicht anders 
als komplexlösend wirken. 
Speziell die Christenheit aber ist es sich schuldig, jeden 
Schatten eines Vorwands zu beseitigen, den ihre reli-
giöse Unterweisung antisemitischer Mordgier gewäh-
ren könnte. In der Konsequenz dieser Einsicht entstan-
den 1947 die sogenannten Seelisberger Thesen, die wir 
anhangsweise in jener Schwalbacher Fassung bringen. 
in der sie am 29. 7. 1950 die kirchliche Druckerlaubnis 
des Erzbischöflichen Ordinariats Freiburg i. Br. erhal-
ten haben, so daß wahrlich keine ,höhere Weisung', 
sondern nur herzensträge Gewohnheit ihrem Durch-
dringen bis in die letzte Karfreitagspredigt und Kate-
chismus-Stunde im Wege steht 5°. 
Darüber hinaus noch stellt sich sogar die Frage, ob 
die Solidarität des Verfolgtseins von Juden und Chri-
sten Gemeinsamkeiten zwischen beiden entdecken half, 
kraft deren sie einander so nahegekommen wären wie 
noch niemals in ihrer Geschichte. Vielleicht wäre dann 
auch der moderne Massen-Mordantisemitismus zuletzt 
wirksam geworden als 

„... ein Teil von jener Kraft, 

die stets das Böse will und stets das Gute schafft°°". 

58  Laut Tests des Frankfurter Instituts fur Sozialforschung 
5 9 RUNDBRIEF 8/9, S. 9 ff. 
60 Vgl. ins FREIBURGER RUNDBRIEF 29/32, S. 3 ff. unsern Beitrag 

Der Weg zur christlich-judischen Wiederbegegnung in der Mitte des 
20. Jahrhunderts sowie die Angaben über S. Freuds und M Samuels 
verwandte Theorien in Hans Ornstein, Der antijüdische Komplex, 
Zürich 1949, S. 11 

4. Zwei christliche Würdigungen der Synagoge 
aus dem deutschen Mittelalter 

In dem Beitrag über den religiösen Aspekt des Antisemi-
tismus mußte von der Verzerrung des Jüdischen im hohen 
und späten Mittelalter gesprochen werden. In der bilden-
den Kunst wie auch in der Dichtung hat es aber auch ehr-
furchtsvolle Gestaltungen der Synagoge gegeben: das Te-
gernseer Antichristspiel ist eines der bedeutendsten litera-
rischen Zeugnisse hierfür, woraus wir den Gesang wieder-
geben, der dort der Synagoge in den Mund gelegt ist (die 
am Ende den Martyrertod durch den Antichrist erleidet). Die 
Gestalt der Synagoge am Straßburger Münster bietet dazu 
das Gegenstück in der bildenden Kunst, wie es von dem 

frühverstorbenen Ernst Stadtlee in dem zweiten 
henden Gedicht erkannt worden ist. 

a) DIE SYNAGOGE 

singt 

Unser Heil, o Herr, es ist in Dir. 
Nicht auf einen Menschen hoffen wir. 
Daß in Christi Namen hoffet ihr, 

Irrtum ist, uns zu betören. 

unten ste- 
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